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Ruhiger 14. Juli in Paris
Feiertagsſtimmung auch in der Provinz.
Entgegen den Befürchtungen, die man für

den Verlauf des 14. Juli hegte, iſt der franzöſiſche Rationailſeiertag nicht nur in
Paris, ſondern auch in der Fropinz in völ-
liger Ruhe verlaufen. Der Nationalfeier-tag begann in ganz Frankreich in den Abend-
ſtunden den Sonnabend mit dem üblichen
Tanz auf offener Straße und allerhand Volks-
beluſtigungen, die an Sonntagvormittag ihren
Fortgang nahmen. Die politiſchen Aufmärſche,ſoweit ſie in den verſchiedenen Städten der
Provinz im Anſchluß an die Truppen-
varaden ſtattfanden, verliefen ohne jeden
Zwiſchenfall, mit Ausnahme von Limoges
wo eine Abteilung von Feuerkreuzlern und
ehemaligen Frontkämpfern, die am Gefallenen-
denkmal Kranzſpenden niederlegte, von links-
ſtehenden Gegnern mit dem Geſang der Jn-
ternationale begrüßt wurde. Dabei kam es
vor dem Ehrenmal zu Zuſammenſtößen, bei
denen einige Teilnehmer verletzt wurden. Die
Polizei griff rechtzeitig ein und verhütete
größeres Unheil. Eine Perſon wurde feſtge-
nommen.

Jn Paris hatte die Truppenſchau vor
dem Präſidenten der Republik und den Mit-
gliedern der Regierung am Sonntagmorgen
eine rieſige Menge angelockt. Die Militär-
attachés der verſchiedenen Länder wohnten in
Uniform dem militäriſchen Aufmarſch bei,
währenddeſſen mehr als 600 Flugzeuge in
ſieben Geſchwaderkolonnen über der Hanupt-
ſtadt krenzten.

Jn den erſten Nachmittagsſtunden be-
gannen die Waſſenaufmärſche der Volks-
front am Baſtille-Platz. Die Feuerkreuz-ler und andere rechtsſtehende Verbände
waren am Denkmal des unbekannten Sol-
daten aufmarſchiert. Die Beteiligung auf
beiden Seiten war außergewöhnlich groß.
Als der Abmarſch vom Baſtille-Platz zum
Platz der Nation begann, wutden zahlreiche
Rufe gegen den Führer der Feuerkreuzler,
Oberſt de la Rocque, laut. Die Oroöner
ſchritten jedoch ſofort ein. Abgeoroöneter
Daladier hielt von der Terraſſe eines Kaffee
hauſes eine kurze Anſprache an die Teil-
nehmer. Er beglückwünſchte ſie zu der impo-
fſanten Kundgebung, die der Welt beweiſe, daß
der Faſchismus in Frankreich nicht durch-
kommen werde. Als Daladier eine Auto-
droſchke beſtieg, wurde er begrüßt mit dem
Ruf „Daladier an die Regierung“.

Dem Aufmarſch der ſogenannten natio-
nalen Verbände am Triumphbogen
wohnte u. a. Kriegsminiſter Fabry bei.
Hinter den Schwerkriegsverletzten marſchier-
ten die Feuerkreuzler und anſchließendö
in Blauhemden die Mitglieder der Solidarité
Françaiſe. Der Zug wurde von der Menge,
die die Straße ſäumte, mit Beifall begrüßt.
Oberſt de la Rocque fachte am Triumphbogen
die Flammen auf dem Grabe des unbekann-
ten Soldaten an.

Aufalmen in Paris
Die Pariſer Preſſe beglückwünſcht Frank-

reich, daß der Nationalfeiertag des 14. Juli
mit den großen politiſchen Kundgebungen der
Linken und der Rechtsverbände würdig und
ohne Zwiſchenfall verlaufen iſt. Die Er-
leichterung iſt um ſo ſpürbarer, als bis in
die letzten Tage hinein mit der Möglichkeit
ernſter Zuſammenſtöße gerechnet wurde, ſo
daß die Regierung allein in Paris 100000
Mann Militär und 50000 Voliziſten in Be
reitſchaft gehalten hatte. „Journal“ hält
die Militärparade vom Sonntag für die er-
hebenſte ſeit 1919. Wo ſoll man das wahre
Frankreich ſuchen? fragt das Blatt, bei der
Volksfront oder bei der Nationalen Front.
Das wahre Frankreich ſei eben in der
Armee zu finden, die in der Parade Macht
und Ruhe ausgeſtrahlt habe.

Großer Tag des deulſchen Sporks
Caracciola gewinnt Großen Preis von Belgien

Der deutſche Sport hatte geſtern einen
großen Tag. In Prag wurde Deutſchland
durch ſeinen Sieg über die Tſchechoſlowakei
(4:1) im Kampf um den Davis-Pokal
Sieger in der europäiſchen Zone. Jn der bel-
giſchen Bäderſtadt Spa gewann Carac-
ciola. auf Mercedes-Benz das Rennen
um den Großen Preis von Belgien. Das
international beſetzte Rennen um den Großen
Preis von Berlin im Hoppegarten gewann
der deutſche Derbyſieger „Sturmvogeel“
aus dem Geſtüt Schlenderhan.

Ausführliche Berichte im Sportteil.
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Schuldfrage beim halliſchen
Gro feuer nunmehr geklärk

Zwei Siebenjährige geben zu, das Unglück angerichtet zu haben

Gewaltige schwarze Rauchwolken- wiklzten sich über Aas Bahnhofsgebäude.

Wie wir bereits in einer Sonderausgabe
am Sonntagmorgen berichteten, brach in der
Nacht vom Sonnabend zum Sonntag gegen
7.50 Uhr auf dem Alten Canengerweg
in Halle ein Großfener aus, das den
ganzen dort lagernden Gebäudekomplex, der
in der Hauptſache aus kleineren Kontor-
räumen und Lagerſchuppen beſteht, vernich-
tete. Beſonders gefährlich wurde der Brand
durch dort lagernde Sauerſtoff-, Waſſerſtoff-
und Kohlenſäureflaſchen, die in dauernden
Detonationen zerſprangen und ſcharfe, zum
Teil glühende Eiſenſtücke bis auf den
mehrere hundert Meter entfernten Thielen-
platz und bis auf die Eiſenbahnſchienen
warfen. Verletzt wurden bei dem Brand
fünf Perſonen, die Verletzungen ſind jedoch
nur leichterer Natur. Die geſamte halliſche
Feuerwehr war mit ſämtlichen Löſchzügen
am Brandherd, außerdem waren eine Reihe
von Feuerwehren der Umgebung zum
Löſchen herangeholt worden. Beſondere An-
erkennen verdient der Arbeitsdienſt vom
Stammlager Büſchdorf, der unter Lebens-
gefahr ein Karbidlager, das ſich mitten in
der Brandſtelle befand, ausräumte. Mit

Bild Schum acher.

Asheſthandſchuhen faßten die Jungen die zum
Teil glühend heißen Karbidfäſſer an und
trugen ſie aus der Gefahrenzone. Jn der
Stadt herrſchte ſtarke Erregung, die ſich erſt in
den ſpäten Abendſtunden legte. Gegen 3 Uhr
nachts konnte das Feuer alg gelöſcht gelten,
eine Brandwache blieb noch zurück.

Wie jetzt einwandfrei von der Kriminal-
polizei mitgeteilt wird, iſt dieſes furchtbare
Großfeuer, das leicht hätte zu einer Kata-
ſtrophe ausarten können, von zwei ſieben-
jährigen Kindern verurſacht worden,
die auf dem Hofe einer Futtermittelhandlung
einen kleinen Strohhaufen anzündeten, um
„ein Knäckerchen zu machen“. Das Feuer
pflanzte ſich ſehr ſchnell auf einige dort
ſtehende, mit Stroh beladene Wagen fort und
ſprang dann auf die angrenzenden Gebäude
iber, in denen Futtermittel und Getreide
lagerten. Als die Feuerwehr wenige Minuten
nach Ausbruch des Brandes an der Brand-
ſtelle erſchien, ſtand bereits eine Schuppenfront
von 75 Meter Länge in Flammen.

Einen ausführlichen Bericht finden unſere
Leſer an anderer Stelle des Blattes.

„Kraft der Schiene noch ungebrochen“
Jahrhunderkfeier der Eiſenbahn Eröffnung der Rürnberger Ausſtellung

Die Jahrhundertfeier der Eiſen-
bahn wurde am Sonnabendmittag in
Nürnberg durch die Enthüllung eines
Ehrenmals für die gefallenen Eiſenbahner in
der Vorhalle des Verkehrsmuſenms einge-
leitet. Im Rahmen der Jahrhundertfeier fand
dann weiter am Sonnabendnachmittag die
feierliche Wiedereröffnung des Verkehrsmu-
ſeums und am Sonntag durch Reichsverkehrs-
miniſter Freiherrn v. Eltz-Rübenach die Eröff-
nung der großen Reichsbahnausſtel-
lung ſtatt. Generaldirektor Dr. Dorpmüller
hielt die Begrüßungsanſprache, in der er u. a.
ausführte:

Es war an einem Dezembermorgen des
Jahres 1835, als eine aus England bezogene
Lokomotive ihren Dienſt auf der 6 Kilometer
langen Strecke Nürnberg Fürth aufnahm.
Wer hatte damals geglaubt, daß in hundert
Jahren 25 000 Lokomotiven auf 69 000 Kilo-
meter Eiſenbahnen in Deutſchland im Reichs-
und Privatdienſt laufen würden. Jm kom

undmenden Herbſt ſoll eine große Juübel-

Dankesfeier an dieſen Segen erinnern, der
von Nürnberg- Fürth ausging. Die heutige
Ausſtellung ſoll ein Vorläufer ſein für den
kommenden Dankestag ganz Deutſchlands.
Wir haben in den Ausſtellungshallen alles
zuſammengetragen, was uns an die große
Vergangenheit erinnert und hinzugefügt, was
eine hundertjährige Entwicklung aus jenen
erſten Anfängen geſchaffen iſt. Die leider im
Unverſtand verſchrottete erſte Adler Loko-
motive haben wir getreulich nachgebildet wie-
dererſtehen laſſen. Aus ihren 40 Pferdekräften,
40 Kilometer Höchſtgeſchwindigkeit auf der
6 Kilometer langen Strecke ſind jene gigan-
tiſchen Dampflokomotiven von 3000 Pferde-
ſtärken und Geſchwindigkeiten von 175 Kilo-
meterſtunden geworden, die eine Laufſtrecke
von über 300 Kilometer ohne Halt durcheilen
können. Dem damaligen Preis von 35 000
Reichsmark ſteht der Wert von 200000 RM.
unſerer modernen Dampfrieſen gegenüber. Zu
ihnen haben ſich die elektriſchen Lokomotiven
mit 6000 PS. Leiſtungsmöglichkeit geſellt.
Dazu kommen noch Triebwagen dieſel-elektri
ſcher und dieſel-hydrauliſcher Bauart, die den

Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2,.20 RM.

Anzeigenpreis nach Preisliſte
ſchäftsſtellen:

die ebenfalls
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In Berlin eingelroffen
Der Beſuch der engliſchen Frontkämpfer.
Am 8. Juli 1934 richtete ver Stellvertreter

des Führers, Reichsminiſter Rudolf Heß,
von Königsberg aus einen Appell an die
Frontkämpfer der anderen Länder zu gemein-
ſamer Arbeit für den Frieden der Welt. Nach-
dem nun ein Jahr. ſeit dieſem Appell ver-
gangen iſt, und nachdem vor einem Monat der
engliſche Thronfolger einen engliſchen Front-
kämpferbeſuch in Deutſchland befürwortet
hatte, trafen geſtern nachmittag als erſte offi-
zielle Vertreter fünf Mitglieder der Britiſch
Legion, des größten engliſchen Front-
kämpferverbandes, der 1 Millionen Mit-
glieder umfaßt, in Berlin ein. Bereits um
16 Uhr war der Bahnſteig auf dem Bahnhof
Friedrichſtraße von Angehörigen der Front-
kämpferverbände und der nationalſozialiſtiſchen
Gliederungen ſowie zahlreichen deutſchen
Frontkämpfern und Mitgliedern der eng-
liſchen Kolonie dicht beſetzt. Die Menge be-
grüßte die engliſchen Frontkämpfer mit Heil-
Rufen und dem deutſchen Gruß. Die deutſchen
Abordnungen hießen ihre engliſchen Kame-
raden auf das herzlichſte in der Reichshaupt-
ſtadt willkommen. Der Führer der engliſchen
Abordnung, Major F. W. C. Fetherſtone-
Godlen, ſtellte darauf ſeine Landsleute vor.
Vom Bahnhof Zoo ab hatten bereits im Auf-
trage des Botſchafters v. Ribbentrop Dr.
Kügler ſowie Vertreter der deutſchen Ver-
bände den engliſchen Gäſten das Ehrengeleit
gegeben.

Vor dem Bahnhof Friedrichſtraße ſtand
die Menge Kopf an Kopf. Mit erhobener
Hand grüßten die Deutſchen, unter denen ſich
ſehr viele Frontkämpfer mit Orden und
Ehrenzeichen befanden, die engliſchen Gäſte,

ihre Orden und Kriegsaus-
zeichnungen angelegt hatten. Sichtlich bewegt
dankten die engliſchen Frontkämpfer für. dieje
überaus herzliche Aufnahme, die ihnen hier
von der Bevölkerung der Reichshauptſtadt be-
reitet wurde. Die engliſchen Gäſte begaben
ſich dann nach dem Hotel „Kaiſerhof“, wo ſie
während ihres Berliner Aufenthaltes als
Gäſte der deutſchen Frontkämpferverbände
Wohnung nehmen. Jm Empfangsraum des
Hotels hieß der Reichsführer der NSKOV.,Oberlindober, die offizielle Abordnung
der Britiſh Legion willkommen und wünſchte
ihnen einen angenehmen und erfolgreichen
Aufenthalt in der Reichshauptſtadt.

Anläßlich des Beſuches der offiziellen Ab-
ordnung der Britiſh Legion in Berlin lief
ein Begrüßungstelegramm aus Kalkutta
ein, das vom dortigen deutſchen Front-
kämpferverband und der engliſchen Ex Ser-
vice-Aſſociation gemeinſam abgeſchickt war.
Jn dieſem Telegramm gaben die deutſchen
und engliſchen Frontkämpfer, die ſich in Kal
kutta zu einem gemeinſamen Abend im Deut-
ſchen Klub zuſammengefunden hatten, ihrer
aufrichtigen Hoffnung Ausdruck, daß die Zu-
ſammenkunft in Berlin dazu beitragen möge,
die Verſtändigung zwiſchen den beiden Völkern
zu fördern, um den Frieden in der Welt zu
ſichern.

Mit wenigen Ausnahmen werden in den
Londoner Morgenblättern ausführliche und
freundliche Berichte über den Empfang der
Abordnung der Britiſh-Legion in Berlin ver-
öffentlicht. Jn einer langen Reutermeldung
heißt es, die Delegierten hätten geſtern einen
Vorgeſchmack des begeiſterten Empfanges gehabt, der ihnen wahrſcheinlich während ihres
Beſuches bereitet werde. Der Berliner Ver-
treter der „Times“ ſtellt feſt, daß der Abord-
nung der Britiſh-Legion ein äußerſt herzlicher
Empfang zuteil geworden ſei.

ihnen bereits bekannten „Fliegenden Ham-
burger“ ſchlagen.

Aber hinter all diefen Erfolgen ſteht der
Menſch. Für ihn und ſeine Wohlfahrt zu
ſorgen, iſt die Hauptaufgabe jedes Unter-
nehmens. Mit 20 Bedienſteten fing die
Ludwigsbahn Nürnberg--Fürth an. Heute
hat die Reichsbahn einen aktiven Perſonal-

beſtand von 660000. Volksgenoſſen, dazu
kommen. 156 000 Eiſenbahnbeamte, die mit

ehemaligen Eiſenbahnarbeiter ſich
des Ruheſtandes erfreuen. Nimmt man dazu
noch etwa 50000 Bedienſtete bei den Privat-

„bahnen, ſo ſtellt ſich das e der von den
Eiſenbahnen beſoldeten. Deutſchen auf
1.2 Millionen. Einſchließlich ihrer Angehö-
rigen erhalten alſo etwa 3 Millionen Deutſche
ihr Brot direkt aus dem Eiſenbahnbetrieb.
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Aber damit
auf die Perſonalwirtſchaft des Landes noch
nicht erſchöpft. Für uns walzen die Arbeiter
in den Stahlwerken die Schienen, in Loko-
motiv und Waggonbauanſtalten baut eine
große Arbeiterzah] unſere Fahrzenuge, in den
Bergwerken graben für uns die Bergleute
unſere Kohle uſw. Jnsgeſamt verſchaffen
wir fährlich für durchſchnittlich 1,5 Milliarden
Reichsmark unſeren Volksgenoſſen Arbeit
und Brvot.

hießAnſchließend Oberbürgermeiſter
Liebel die Gäſte willkommen, dann ſprach der
Reichs und preußiſche Verkehrsminiſter
Freiherr von Eltz-Rübenach. Die Aus-
ſtellung, erklärte der Miniſter, ſolle ein Bild
davon geben, was in Deutſchland auf dem
Gebiete des Eiſenbahnweſens geleiſtet worden
ſei. Sie werde dem Beſchauer die Erkenntnis
vermitteln, daß die weltumſpannende Kraft
der Schiene noch nicht gebrochen ſei. Der
Reichsverkehrsminiſter erklärte dann die
Ausſtellung für eröffnet.
3000 FS-Rieſe und „Ludwigsbahn“

Die außerordentlich umfangreiche Aus-
ell ung zeigt die wichtige Stellung, die

die Deutſche Reichsbahn im neuen Staat ein
nimmt, ſie zeigt die gewaltige techniſche Ent
wicklung eines Jahrhunderts. Eine großeFahrzeugſchanu, die ſich über zahlreiche
Gleiſe erſtreckt, bildet den Glanzpunkt der

iſt der Einfluß der Eiſenbahnen Ausſtellung. Hier finden die modernſten
Verkehrsmittel, die großen Stromlinien-
lokomotiven und Wagen das größte Jntereſſe,
die ſtärkſte Dampflokomotive entwickelt
3000 PS. Hier ſteht auch der modernſte, noch
nicht in Betrieb genommene Ausſichtswagen
der Deutſchen Reichsbahn, ein außerordent-
lich bequem ausgeſtatteter Triebwagen, der
nur aus Glas und Stahlrahmen beſteht und
Ausſicht nach allen Seiten und ſogar nach
oben bietet. Neben den neueſten Erzeugniſſen
der Gegenwart ſteht die „Ludwigsbahn“, eine
getreue Nachbildung der vor 100 Jahren ge-
bauten erſten deutſchen Eiſenbahn, die die
Strecke Nürnberg--Fürth mit der damals
ſtaunenerregenden „Geſchwindigkeit“ von
16 Stundenkilometern befuhr.

Der Führer grakulierk Darré

An Reichsminiſter Darré, der geſtern
ſeinen 40. Geburtstag feierte, ſandte der
Führer nachſtehendes Telegramm: „Lieber
Parteigenoſſe Darré! Nehmen Sie zu Jhrem
heutigen Geburtstage meinen herzlichen
Glückwunſch entgegen, verbunden mit meinem
aufrichtigen Dank für Jhre geſchichtliche
Arbeit am deutſchen Bauerntum.“

Auch Reichsminiſter Dr. Goebbels
richtete ein Glückwunſchtelegramm an den
Reichsminiſter und Reichsbauernführer.

Das Begräbnis Lehrer Schirrmanns
Die likauiſche Gefängnisverwaltung verweigerte ſeine rechtzeitige Operation

Das Kirchdorf Plicken (Kr.
dem der in dem litauiſchen Zuchthaus ver
ſtorbene Schirrmann als Lehrer angeſtellt
war, ſah noch nie ein ſolches Begräbnis, wie
am 12. Juli. Von nah und fern waren
Taufende von Memelländern zuſammen
geſtrömt, um dem beliebten und überall ge
achteten Lehrer, deſſen Tod auf das Verhalten
der litaniſchen Behörden zurückgeführt wird,
das letzte Geleit zu geben. Der eindrucksvolle
Begräbniszug war mehrere Kilometer lang.

Die Erregung in der memelländiſchen Be
völkerung über den Fall Schirrmann iſt um
ſo größer, als nunmehr bekanntgeworden iſt,
daß die in dem litauiſchen Zuchthaus befind
lichen memelländiſchen Kameraden Schirr-
manns ſofort nach ſeinem Tode bei der Zucht-
hausverwaltung den Antrag geſtellt haben,
an der Leiche des Freundes eine ſtille An
dacht abhalten zu dürſen. Die litaniſche
Zuchthausverwaltung hat ſelbſt dieſe Bitte
rückſichtslos abgeſchlagen und es
auch abgelehnt, die zuſtändigen Rechtsanwälte
zu benachrichtigen. Ferner iſt bekannt-
geworden, daß Schirrman in dem Zuchthaus
in Miriampol etwa vierzehn Tage krank ge-
weſen iſt und der zuſtändige Arzt von vorn-
herein die ſofortige Ueberführung nach Kowno
zur Vornahme der Operation angeordnet hatte.
Die litkauiſche Gefängnisverwaltung hat dieſen
Antrag abgelehnt. Der Arzt hat darauf Be-
ſchwerde eingelegt. Der Kranke iſt erſt ab-
kransportiert vehrden, als er ſich in einem
bewußtloſen, alſo völlig hoffnungsloſen Zu-
ſtand befand. Als man ihn auf den Operations-
tiſch legen wollte, war er bereits verſchieden.

Das Werk zweier Jahre
Damm Huſum--Nordſtrand eingeweiht.

Jm Zuge der national ſozialiſtiſchen Aufbau-
arbeit und damit im Rahmen des von Gau-
leiter und Oberpräſident Lohſe in Angriff ge
nommenen gewaltigen Zehnjahresplan konnte
geſtern, wach zweifähriger unermüdlicher
Arbeit, der Nordſtrander Damm, der die Ver-
bindung zwiſchen dem Feſtland bei Huſum

Memel), in und der Jnſel Nordſtrand darſtellt, nun
mehr fertiggeſtellt und ſeiner Beſtimmung
übergeben werden. Die Stadt Huſum hate
für dieſen Feſttag der Einweihung des Dam-
mes reichen Flaggenſchmuck angelegt. Als
erſter paſſierter Gauleiter Lohſe mit ſeinem
Wagen den Damm und durchſchnitt das Band,
gefolgt von einer endloſen Wagenkolonne.

„Eine Schlacht für den Frieden“
General Hamilton in einer Rede.

Jn South-Shields ſprach geſtern General
Sir J. Hamilton auf einer Verſammlung
der Britiſh Legion. Er führte u. a. aus, daß
die Britiſh Legion mehr dazu beigetragen
habe, die guten Gefühle zwiſchen England und
Deutſchland wieder herzuſtellen als alle eng-
liſchen Politiker. Das einzige Gute, das die
Engländer ſich ſelbſt angetan hätten, ſei der
Flottenpakt mit Deutſchland. Das ſei ein
ſolides Stück Arbeit. Laßt uns einen derar-
tigen Pakt, ſo ſchloß Hamilton, auf einen Luft-
pakt ausdehnen, und zwar in derſelben Art
und mit demſelben Lande und nicht mit vier
Mächten, die einander Protokolle überreichen
würden, während London brenne, und laßt
dann die Londoner in ihren 7 Millionen Bet-
ten ruhig ſchlafen.

„Schreiben von Feiglingen“
Kampf gegen das Denunziantentum.

Jn der „Deutſchen Juſtiz“ wird aus dem
amtlichen Mitteilungsblatt des oberſten Par-
teigerichts der NSDAP. ein Beſchluß des
oberſten Parteigerichts zitiert, durch den eine
einſtweilige Verfügung der unteren Parteige
richte als unzuläſſi worden iſt,da die Einleitung eines Parteigerichtsverfah
rens auf Grund einer anonymen Anzeige er
folgte und dies unzuläſſig ſei. Jn der Begrün
dung des Beſchluſſes wird ausgeführt, daß
Schreiben von Feiglingen, die die
Ehre anderer angreifen, ſelbſt aber nicht den
Mut aufbringen, für die von ihnen aufgeſtell
ten Behauptungen perſönlich einzuſtehen, wert-
los ſind und in den Papierkorb gehören.

Richard Strauß zurückgetreten

Prof. Peter Raabe Präſident der Reichs
muſikkammer.

Der Präſident der Reichsmuſikkammer
Dr. Richard Strauß hat den Präſidenten der
Reichskulturkammer, Reichsminiſter Dr.
Goebbels gebeten, ihn mit Rückſicht auf ſein
Alter und ſeine augenblicklich ſtark ange-
griffene Geſundheit von ſeinen Aemtern als
Präſident der Reichsmuſikkammer und als
Vorſitzender des Berufsſtandes der Deutſchen
Komponiſten zu entbinden. Reichsminiſter
Dr. Goebbels hat dieſem Erſuchen ſtattge-
geben und Dr. Richard Strauß in einem per-
ſönlichen Schreiben ſeinen Dank für die ge-
leiſtete Arbeit ausgeſprochen. Gleichzeitig hat
Reichsminiſter Dr. Goebbels den General-
muſikdirektor Profeſſor Dr. Peter Raabe zum
Präſidenten der Reichsmuſikkammer und den
Komponiſten Dr. h. c. Graener zum Leiter des
Berufsſtandes der deutſchen Komponiſten er-
nannt.

Das Deſſauer Friedrich Theater hat
die meiſten Abonnenten. Das Deſſauer
Friedrich-Theater weiſt nicht nur prozentual,
ſondern auch mit 12500 ſtändigen Beſuchern
die meiſten Abonnenten aller deutſchen Bühnen
auf. Jn der vergangenen Spielzeit wurden
nicht weniger als 416 Vorſtellungen gegeben,
davon 63 in Bernburg, Köthen, Wittenberg,
Waéelfen, Leung, Premnitz, Zerbſt, Jeßnitz.
Das ſind durchſchnittlich 42 Veranſtaltungen
in einem Monat.

Prof. Abendroth dirigiert in London. Der
Leipziger Gewandhauskapellmeiſter Prof.
Hermann Abendroth wurde eingeladen, im
Oktober dieſes Jahres eines der großen
Abonnementskonzerte des „London-Sym-
rhony“-Orcheſters in der Queens Hall zu
dirigieren. Schon in den Jahren 1925 bis
1931 hat Abenöroth regelmäßig als Gaſtdiri-
gent des Orcheſters in London gewirkt.

75 Jahre Verlag Engelhorn. Jn dieſen
Tagen feiert zu Stuttgart der Verlag J.
Engelhorn ſeinen 75. Geburtstag, der die
letzten 25 Jahre unter der Firma J. Engel
horns Nachfolger betrieben worden iſt. Auf
den Begründer Johann Chriſtoph Engelhorn
und ſeinen Sohn Carl Engelhorn folgten im
Jahre 1910 Paul Schumann und Dr. Adolf
Spemann als Verlagsinhaber. Am bekann-
teſten wurde Engelhorn durch ſeine 1884 ins
Leben gerufene „Allgemeine Roman-
bibliothek““ ſowie durch eine Reihe von
Autoren, von henen u. a. Richard Voß,
Friedrich Spielhagen, Hanns und Fedor
von Zobeltitz, Richard Skowronnek und Paul
Oskar Höcker zu den am meiſten geleſenen
Schriftſtellern ihrer Zeit gehörten. Neuer-
dings gliederte er ſich auch bedeutende Aus-
länder an, wie z. B. Hugh Walpole und den
Flamen Stijn Streuvels. Ueberdies ſind
„Engelhorns Tierbücher“, ſeine „Muſikaliſchen
Volksbücher“, ſeine „Lebensbücher“ und eine
große Reihe wiſſenſchaftlicher Bücher, be
ſonders auf dem Gebiete der Länder- und
Volkskunde, wertvolles deutſches Bildungs
gut geworden.

Neues Orient-Jnſtitut. Wie
Dr. Scharſchmiöot vom Seminar für Orien-
taliſche Sprachen in Berlin mitteilt, iſt die
Schaffung eines neuen Orient-Jnſtituts be-
abſichtigt, das im Oktober eröffnet werden
ſoll. Den wichtigſten Bauſtein zu dieſem alle
orientaliſchen Studiengebiete umfaſſenden
Inſtitut wird das ſeit 50 Jahren beſtehende
„Seminar für vrientaliſche Sprachen“ in
Berlin bilöden, das ſich große Verdienſte um
die Förderung unſerer Kenntnis Japans er-
worben hat.

Ein vierfaches Schinkeljubilänum. Jm
Jahre 1835 ſind in Berlin vier Kirchen, die
ſog. Notkirchen St. Johannes, St. Eliſabeth,
St. Paul und Nazareth auf dem Wedding,
in Alt Moabit und am Geſundbrunnen ein-
geweiht worden. Sie entſtammen ſämtlich den
Plänen Schinkels, der auf Befehl des Königs

Profeſſor

Unfall Bundeskanzler Schuſchniggs
Frau Schuſchnigg auf der Stelle getötet Der Bundeskanzler unverletzt

Am Sonnabendmittag erlitt der öſter
reichiſche Bundeskanzler D. Schuſchnigg
auf der Fahrt zum Urlaubsort einen ſchweren
Kraftwagenunfall. Schuſchnigg wurde aus dem
Wagen geſchleudert. Er blieb unverletzt, erlitt
jedoch einen Nervenſchock, während die Frau
des Bundeskanzlers, Herma Sſchuſch-
nigg, bei dem Unglück getötet wurde.
Der Bundeskanzler verdankt ſeine Rettung
nur dem Umſtand, daß eine Wagentür auf
ſprang, durch die er auf eine Wieſe neben der
Straße geſchleudert wurde. Das Unglück er-
eignete ſich in der Nähe von Ebelsberg
bei Linz in Oberöſterreich.

Der öſterreichtſche Bundeskanzler war mit
ſeinem Kraftwagen, einem geſchloſſenen acht
zylindrigen Auto, unterwegs nach ſeinem Ur-
laubsort. Um die Mittagszeit, als die Sonne
beſonders heiß herniederbrannte, verlor plötz-
lich der Führer des Wagens die Gewalt über
das Steuer, ſo daß der Wagen in voller Fahrt
gegen einen Baum rannte. Der Fahrer hatte
einen Sonnenſtich erlitten und konnte das
Steuerrad nicht mehr feſthalten. Er erlitt bei
dem Anprall lebensgefährliche Verletzungen.
Weiter wurde ein Kriminalbeamter, der den
Kanzler begleitete, leicht verletzt. Der Bundes-
kanzler war von ſeiner Gattin und von ſeinem
Sohn begleitet. Frau Schuſchnigg wurde bei
dem Anprall ſofort getötet, der Sohn trug
leichte Verletzungen davon. Die verunglückte
Frau des Bundeskanzlers wurde zunächſt in
Ebelsberg aufgebahrt und am Nachmittag nach
Linz übergeführt. Die Verletzten wurden ſo-
fort in das Krankenhaus in Linz eingeliefert.
Das Befinden Schuſchniggs gibt zwar zu Be-
ſorgniſſen gar keinen Anlaß, aber der Nerven-
ſchock, den er erlitten hat, wird es, wie man
in Wien vermutet, doch notwendig machen,
daß er einen längeren Erholungsurlaüb an-
treten muß. Der Bundeskanzler hatte jede
Erinnerung an den Hergang der Ereigniſſe,
ſogar an die Tatſache des Unfalles ſelbſt, der
ganz unvermutet eintrat, verloren.

Sofort nach Eintreffen der Unglücksmel-
dung in der öſterreichiſchen Hauptſtadt rief
der Außenminiſter Berger-Waldenegg einen
Miniſterrat zuſammen. Vizekanzler Fürſt
Starhemberg, der ſeinen Urlaub in Italien
verbringt, reiſte noch am Sonnabend gleich
nach Bekanntwerden des Unglücks im Flug-
zeug nach Wien. Der Miniſterrat beſchloß in-
zwiſchen eine Beileidskundgebung an den
Bundeskanzler. Ein für Sonnabendabend an-
geſagter erneuter Miniſterrat fand nicht mehr
ſtatt, da ſich das Befinden des Bundeskanzlers
ſo weit gebeſſert hat, daß er in den verſchie-
denen ſtaatlichen Angelegenheiten ſelbſt An-
ordnungen treffen konnte.

Nach Trauergottesdienſten in Linz, an
denen auch Bundespräſident Miklas teilnahm,
erfolgte geſtern die Ueberführung der Leiche
der verunglückten Gattin Dr. Schuſchniggs
nach Wien. Auf dem Wiener Bahnhof hatte
ſich die geſamte Bundesregierung unter Füh-
rung des Vizekanzlers Fürſt Starhemberg
eingefunden. Als Erſter entſtieg dem Zuge
Bundeskanzler Dr. Schuſchnigg, dem Vizekanz-
ler Starhemberg erneut das Mitgefühl der
öſterreichiſchen Bevölkerung zum Ausdruck
brachte. Darauf wurde der Sarg in einem
Galaleichenwagen durch ein dichtes Spalier
der vaterländiſchen Verbände Wiens zur
Pfarrkirche nach Hietzing übergeführt. Auf
dem Wege ſtand die Menge dicht gedrängt und
grüßte den Trauerzug entblößten Hauptes.
Die Beiſetzung der ſterblichen Ueberreſte von
Frau Schuſchnigg findet morgen um 15 Uhr
ſtatt.

Der deutſche Geſandte in Wien, von Pa
pen, der Sonnabendmittag nach Berlin ab-
flog, erhielt noch kurz vor dem Start die Nach
richt von dem ſchweren Unfall und richtete
vom Flugplatz aus ein Beileidstele-
gramm an den Bundeskanzler.

Eine Fahne kehrke zurück
Deutſche Ehrung des portugieſiſchen Heeres.

Der deutſche Geſandte Freiherr von
Hoyningen- Huene überreichte am Sonnabend
in Begleitung des Militärattachés Korvetten-
kapitän Wever im Schloß von Belem die auf
dem Schlachtfeld von Armentiéres am
11. April 1918 inmitten toter portugieſiſcher
Soldaten aufgefundene Fahne des 4. portu-
gieſiſchen Jnfanterieregiments in feierlicher
Audienz dem portugieſiſchen Staatspräſiden-
ten General Carmona. Bei der Uebergabe
der Fahne führte der Geſandte u. a. aus, die
deutſche Regierung und insbeſondere der
Reichskriegsminiſter erachteten es als eine
ſoldatiſche und ritterliche Pflicht, dieſe Fahne,
die zwiſchen toten Soldaten des Regiments
aufgefunden und mit deren Blut benetzt war,
dem Lande zurückzugeben, dem dieſe tapferen
Krieger angehörten. Präſident Carmona
dankte bewegt für dieſen Akt deutſcher
Ritterlichkeit und übergab die Fahne feierlich
dem Kriegsminiſter

Franz Seldtke veranlaßt Prüfung
Zu den Maßnahmen in Baden.

Zu der Melöung über die Auflöſung von
45 Ortsgruppen im Bereich des Landesver-
bandes Baden des NSDFB. (Stahlhelm)
läßt, wie die „Kreuz-Zeitung“ meldet, Reichs-
arbeits miniſter und Bundesführer Franz
Seldte mitteilen, daß er ſofort um Ueber
ſendung der Akten erſucht hat, um die er-
hobenen Anſchuldigungen nach prüfen zu

können. Es bedarf keines beſonderen Hin-
weiſes, daß ein Verhalten, wie es in der Mit
teilung des badiſchen Jnnenminiſteriums
Mitgliedern des NSDFB. (Stahlhelm) zum
Vorwurf gemacht wird, im ſchärfſten Gegen-
ſatz zu der Auffaſſung und Einſtellung
des Bundes zum Führer und natio-
nal ſozialiſtiſchen Staat ſtehen würde.

Ueber die Grenze abkransporkierk
Spanien gegen Emigranten aus Dentſchland.

Jn Barcelong, wurden zwei Emi-
granten aus Deutſchland von der Polizei
feſtgenommen. Jn dem einen Falle handelte
es ſich um einen Juden, der in ſeinem Ge-
ſchäft 10- bis 12jährige Lehrlinge in un-
erhörter Weiſe ausnutzte; der andere
„Deutſche“ befaßte ſich mit dem Vertrieb
pornographiſcher Schriften. Beide wurden
als unerwünſchte Ausländer über die Grenze
abtransportiert.

Im Glanz gelebt im Elend geſtorben
Die Witwe des einſtigen Dollarkönigs

Tabor wurde in einer einſamen Hütte ver-
hungert und erfroren aufgefunden. Jhr ver-
ſtorbener Gatte hatte in den 80er Jahren
im Staate Colorado ein Rieſenvermögen
erworben. Während ſeiner Neuyorker Zeit
gab Senator Tabor im Tagesdurchſchnitt die
Kleinigkeit von 10 000 Dollar aus. Seine
Frau beſaß Juwelen im Werte von 1!/2 Milli
vnen Dollar Sie verarmte mit den Jahren
vollkommen und lebte im größten Elend, bis
ſie jetzt im 73. Lebensjahr vom Tod ereilt
wurde.

von Preußen der Kirchennot in der raſch
Jnanwachſenden Hauptſtadt ſteuern ſollte. t

ihredieſen Tagen begehen die Gemeinden
Hundertjahrfeier.

Geſperrter Architekten-Wettbewerb. Der
von der Deutſchen Bauzeitung“ ausge-
ſchriebene Wettbewerb unter dem Titel
„Eigenheime für Deutſche“ iſt von der Reich s-
kunſtkammer für die Beteiligung der der
Kammer angehörigen Architekten geſperrt
worden. Ferner wird Profeſſor Lörcher,
der Leiter der Reichsſtelle für Raumordnung,
der als Mitglies des Preisgerichts genannt
war, dem Preisgericht nicht angehören.

Arbeiksbeſchaffung für Dramaliker
Guſtaf Gründgens fucht neue Stücke.

Der Jntendant des Berliner Staats
theaters, Guſtaf. Gründgens, hat auf dem Ge
biet der Zuſammenarbeit zwiſchen Dichter und
Theater einen neuen Weg beſchritten, der ſich
hoffentlich als gutes Beiſpiel erweiſen wird.
Gründgens hat ſechs deutſche Dramatiker be
auftragt, dem Staatlichen Schauſpielhaus in
Berlin neue Werke zur Auswahl vorzulegen,
über die dann zwiſchen Dichter und Drama
turgie eine ſo bewährte Kraft wie Alfred
Mühr wird an dieſer Stelle führend arbeiten

geſprochen werden wird. Die Entſtehung
der einzelnen Werke ſoll in engſter Zuſammen-
arbeit von Dichter und Theater erfolgen.

Die ſechs ausgewählten Dichter erhalten,
ganz gleichgültig, ob es zu einem endgültigen
Auftrage kommt und ob das Stück tatſächlich
vom Berliner Schauſpielhaus aufgeführt
wird, den Betrag von je 1000 .RM., als Ent-
ſchädigung für ihre zeitliche Aufwendung.
Sie ſind in der Auswahl des Verlages der
Stücke völlig frei, ebenſo in der Wahl einer
Uraufführungsbühne, ſofern nicht das Ber-
liner Staatsſchauſpiel innerhalb einer vom
Staatsſchauſpiel ſelbſt ſehr kurz bemeſſenen
Zeit von dem Recht der Uraufführung Ge-

brauch macht. Die erſte dieſer Uraufführungen
iſt bereits für Mitte November in Ausdſecht
genommen.

Die für den diesjährigen Auftrag in Aus-
ſicht genommenen Dichter ſind: Kurt Heynicke,
Curt Langenbeck, Felix Lützkendorrf, Hans
Kyſer, Eberhard Wolfgang Möller und Bruno
Wellenkamp.

Kulluramt der H7
Umfaſſendes Arbeitsprogramm aufgeſtellt.

Das neugeſchaffene Kulturamt der Reichs-
jugendführung hat ſeine erſte Reichstagung
in Berlin abgehalten. Die feierliche Berufung
des Kulturamtes und ſeines Mitarbeiter-
ſtabes ſoll am 2. Oktober im Rahmen eines
Feſtaktes in der Potsdamer Garniſonkirche
ſtattfinden. Es beſteht weiter der Plan, in
Berlin ein Kulturhaus zu ſchaffen, das ſo
wohl Dienſtſtelle des neuen Kulturamtes
ſein, wie auch junge Künſtler aus dem Reich
in Berlin aufnehmen ſoll. Das Kulturamt
wird als erſtes die Herausgabe eines um-
fangreichen Werkes vornehmen, das den
Jahresrhythmus der nationalſozialiſtiſchen
Feiern enthalten wird. Auch ein gemeinſames
Liederbuch für H und BdM ſoll geſchaffen
werden. Um die Zuſammenarbeit der ein
zelnen Träger der jungen Kulturarbeit zu
feſtigen, werden monatliche Zuſammenkünfte
auf deutſchen Burgen ſtattfinden. Schließlich
wird im Rahmen des Kulturamtes ein
Ehrengericht gebildet, das ſich aus jungen
Künſtlern zuſammenſetzt und die jungen
Künſtler zum Schaffen für die Gemeinſchaft
verpflichten ſoll. Das Kulturamt wird auf
dem Nürnberger Reichsparteitag zum erſten-
mal in Erſcheinung treten.

Die Pekinger Bühnenſpiele beſuchen
Deutſchland. Die von Prof. Vincenz Hund-
hauſen dem Profeſſor am Deutſchen
Seminar der Pekinger Reichsuniverſität, be-
gründeten Pekinger Bühnenſpiele werden
demnächlt ein Gaſtſpiel in Europa geben.
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Wer zu dieſem Wochenende von Leipzig
herkommend über die Faſaneriebrücke in die

einbog,
Richtung

unſere Domſtadt verlaſſen wollte und den

Zuführungsſtraße nach Merſeburg
vder wer aus entgegengeſetzter

Der Ehrenmajor wird feierlich abgeholt.

Neumarkt befuhr, draußen, wo nach den
Amtshäuſern die letzten Anſiedlungen der
Stadt ſtehen, der war gewiß baß erſtaunt
über das bunte Leben und Treiben, das dort
vor den Toren der Stadt, im und um den
„Sächſiſchen Hof“ herum herrſchte.

Die Heide und der Zeiſig
Jn bunt durcheinandergewürfelten Fetzen

tönte die Muſik herüber aus dem von außen
her kaum vermuteten großen und auch ſchön
hergerichteten Garten. Aus dem Tanzzelt her
klangen die ſchmiſſigen Weiſen der Arbeits-
dienſt-Gaukapelle und die danebenſtehende
„Amerikaniſche-Rieſen-Luftſchaukel“ warf un-
entwegt und ohne Unterlaß das „Grün iſt die
Heide, die Heide iſt grün“ ihrer nimmermüden
elektriſchen Drehorgel dazwiſchen. Wo alles
klingt, kann auch der Leierkaſten nicht ſchwei-
gen. Er betonte immer wieder, vom Kin-
derkaruſſell herüber „Der kleine Zeiſig ſpricht,
beim Küſſen bleibt es nicht. Der Zeiſig muß
es ja wiſſen, wenn auch das zärtliche Ballge-
flüſter der vielen jungen Paare auf der Tanz-
diele im Freien unterging im Klingen der
vielerlei Jnſtrumente und im Singen der
älteren Semeſter. Die hielten ſich lieber an
das feuchte Naß, das labefriſch ausgeſchenkt
die ſangesfrohen und erhitzten Kehlen kühlte
wennn ſie heiſer zu werden drohten vom
Rundgeſang:

„Wir ſind treue Schützenbrüder,
Haben einen frohen Mut.
Denn der Schütz liebt Bier und Lieder
Und iſt auch den Mädchen gut.“

Roſtbrakwurſt und Sahneneis
Ueber allem Sang und Klang aber ſchwebte

der liebliche Duft der über mehreren Gluten
brotzelnden knuſprig-braunen Thüringer Roſt-
bratwürſtchen, ohne die kein richtiggehendes
Volksfeſt gefeiert werden kann. Eis gab es
ebenfalls in Mengen, nicht nur zum Kühlen
des Bieres bei der hochſommerlichen Glut,
ſondern auch „la Prima Sahnen-Speiſeeis“,
mit allen möglichen Geſchmäckern. So pen-
delte der Gaumen zwiſchen Heiß und Kalt,
und wenn gar der Magen oder auch der Geld-

„Das Gewehr über! Im Gleichschritt marsch!“ Es klappt noch s0 wie einst.

man wieder über Mutterns mitgebrachte
Stullen- und Kuchenpakete her, bis wieder ein
feſter Untergrund geſchaffen war, auf dem
ſichs weiter trinken und ſingen ließ.

Photos: MT.Bilderdienſt.

Ja ſo ein richtiggehendes Volksfeſt für
den Neumarkt, draußen vor den Toren der
Stadt, iſt das alljährlich ſtattfindende Schützen-
feſt der Schützengeſellſchaft 1895 e. V. Merſe-
burg. Daß man es zum vierzigſten Male
feiern konnte, war ein ganz beſonderer An-
laß zur Freude. Schon am Sonnabend be-
gann das Feſt mit einem Fackelmarſch durch
die innere Stadt und dann über die Water-
loobrücke, über den ganzen Neumarkt, an den
Amtshäuſern vorbei und hinaus zum „Säch-
ſiſchen Hof“, dem Feſtlokal. Die Bevölkerung
dieſer Vorſtadtgemeinde nahm am Feſt ihrer
Schützen den lebhafteſten Anteil. Aber auch
die anderen Merſeburger liefen dem Klang
der Muſik nach und gaben dem Zug das Ge-
leit. Draußen auf dem Feſtplatz herrſchte bald
Jubel und Trubel, und wenn die Muſik für
kurze Zeit ſchwieg, klang es im Zelt von
Mäoöchenlachen und Gläſerklingen, bis die
Arbeitsdienſtmänner den Kehraus blieſen
und ihre Notenbücher zuklappten.

Umzug der Schützen

Am Sonntagmittag traten dann die
Schützenkameraden am Stadtkaffee zum Feſt-
umzug an, an dem ſich auch viele Schützen der
Merſeburger Brudervereine und von aus-
wärts gekommene Gäſte, wie auch einige Krie-
gerkameradſchoſten mit ihren Fahnen betei-
ligten. Der Ehrenmajor Brettſchneiderund der Kronprinz Wittenbecher wurden
abgeholt und dann ging der Zug in flottem
Marſch und mit ſchneidiger Muſik durch die
Stadt und wieder hinaus zum „Sächſiſchen
Hof“. Dort angekommen nahmen die Schützen
Aufſtellung, der Vereinsführer und Schützen-
major Schelle hielt eine Anſprache unddankte allen Vereinen für ihre Beteiligung.
Er betonte, daß die Schützengeſellſchaft es
immer als beſondere Freude empfunden habe,
daß ihre Feſte ſo im Volke wurzeln, wie es
auch das diesjährige Schützenfeſt wieder be-
zeugt. Auch dem Führer galt ſein Gruß, dem
ſich die Schützen als dem Führer des Vater-
landes in Treue unterſtellen, denn auch ihr
Schützendienſt gelte in tieferem Sinne dem
Wirken für die deutſche Heimat. Gemeinſam
wurde das Deutſchland- und Horſt-Weſſel-
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Feſt der 5chühen vor dem Keumarkktor
Das Jubiläum der Schützengeſellſchaft 1895 e. V.

beutel nicht mehr mitmachen wollte, dann fiel

Feſtkage vor den Toren Merſeburgs

Lied geſungen und unter präſentierten Ge
wehren die Fahnen abgebracht.

In Harmonie und Fröhlichkeit
Die liebe Sonne meinte es recht gut auch

am Sonntag und ſie rieb ſich ihre Augen noch
blanker in den blitzenden Jnſtrumenten der
Arbeitsdienſtmänner, die dann zum Garten-
konzert aufſpielten. Sie hatten den ſchwer-
ſten Dienſt an dieſem Tage, denn als es am
Abend ein wenig kühler wurde, kamen auch
die bis dahin auf dem Scheibenſtand fleißig
geweſenen Schützen wieder zurück um die
ſeither gröblichſt vernachläſſigte Gattin als
verſöhnendes Entgelt dafür nun fleißig im
Tanze zu drehen. So ging das Wochenende
in ſchönſter Harmonie und Fröhlichkeit dahin
und der heutige Montag gilt außer dem
Schießen, das eifrig fortgeſetzt wird, den Kin-
dern, die einen luſtigen Nachmittag draußen
im „Sächſiſchen Hof“ bei der Schützengeſell-
ſchaft 1895 erleben ſollen, damit auch ſie zu
ihrem wohlbegründeten Recht kommen.

Hochwaſſer im Gokthardkeich
Hagenbecks Elefanten baden.

Ja, das iſt wirklich wahr, der Spiegel des
Gotthardteiches war um einige Zentimeter
geſtiegen, als heute morgen gegen 29 Uhr
die erſten Elefanten aus dem Zirkus Hagenbeck
zum Baden im Gotthardsteich antraten. Sämt-
liche Schwäne und Entenfamilien nahmen
Reißaus, als dieſe ſchweren Ungeheuer ange-
trabt kamen. Mit großer Freude und Trom-
petenſignalen gingen ſie ins Waſſer, und es
ſchien, daß ſie ſich ſehr wohl in dieſem Element
fühlten. Sie beſpritzten ſich gegenſeitig mit
Waſſer und rollten im Gotthardteich herum,
verſchwanden für einige Augenblicke unter
dem Waſſer, ſo daß bald nur noch der Rüſſel
herausguckte. Nach einiger Zeit kam die
zweite Truppe der Elefanten heran, und zwar
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Einmarsch in den „Sächsischen Hof“.

waren es die Elefantenbabys. Auch ſie gin-
gen ohne Sträuben in das Waſſer und ließen
ſich von ihren Wärtern ſchön abſchrubben. Zu-
weilen hatten die Zirkusleute Mühe, dieſe
Babys zuſammenzuhalten, denn ſie wollten
tiefer in den Gotthardteich hinein, aber ſie
wurden immer wieder zuſammengetrieben.
Nachdem ſie blankgeſpritzt waren, entſtiegen ſie
dem Bade und formierten ſich der Größe nach,
ein jeder brav das Schwänzchen des anderen
im Rüſſel haltend, zum Marſch nach ihrem
heimatlichen Stall. Natürlich hatte ſich zu
dieſem ſeltenen Ereignis eine große Menſchen-
menge eingefunden und beſonders die Kinder
hatten ihre helle Freude an dem ungewohnten
Schauſpiel.

Hagenbeck begeiſtert Merſeburg
Prächtige Nerdreſſaros und ſchöne iſi Leiſtungen

Jn aller Frühe des Sonn-
abends ſchon wurde auf dem
Nulandtplatz von vielen hun-
dert Händen geſchafft und ge-
arbeitet, um den Zirkus
Hagenbeck aufzubauen, der am
Abend bereits ſeine erſte Vor-
ſtellung gab. Meiſt ſind es
erſt neugierige Augen, die dem
Treiben dieſes großen deut-
ſchen Unternehmens zuſehen
und von dieſer Neugier wird
groß und klein gleichwohl be-
fallen. Aber nicht nur das
allein iſt der Zweck eines Zir-
kusbeſuchs, ſondern vor allem
Freude zu erleben an dem
wirklich erſtklaſſigen und wohl-
gepflegten Tiermaterial, das
der Zirkus Hagenbeck aufzu
weiſen hat.

So gab es bei den bisheri-
gen drei Vorſtellungen in
Merſeburg, die ſämtlich gut
beſucht waren, wahre Beifalls-
ſtürme, was bei der Vielſeitig-
keit und Qualität des Pro-
gramms leicht verſtändlich
wird. Volle drei Stunden
vergehen wie im Fluge, denn
in buntem Wechſel folgt eine
Nummer der anderen, ſo daß
die Beſucher ſtets in Span-
nung und neuer Erwartung
gehalten werden. Es iſt un-
möglich, Einzelheiten zu nen-
nen, denn hier werden nur
Spitzenleiſtungen gezeigt, bei
denen eine die andere über-
trifft. Mit wundervoller Ruhe
beſchreiten, das ſehenswürdige
Programm einleitend, die
Dromedare, die Schiffe der Wüſte die große
Manege. Einen Gegenſatz zu ihnen bilden
die temperamentvollen und feurigen Zebras,
wunderſchön geſtreifte Tiere. Ueberhaupt ſind
Tiere hier Trumpf, denn wo kann man ſchö-
nere ſehen als dieſe edlen Trakehner-Pferde,
dieſe indiſchen Elefanten, vom Koloß ſieben
Stufen hinab bis zum Drei-Zentner-Baby,
Ponys, Maultiere, Löwen, Bären, Seelöwen
und zum Schluß 15 prächtige Königstiger.
Dieſe vierbeinigen Artiſten zeigen Erſtaun-
liches und immer wieder muß man die Feſt-
ſtellung machen, wie klug die Tiere ſind. Reit-
kunſt iſt zu ſehen, hohe Schule und Akrobaten
auf dem Pferderücken, Dreſſurleiſtungen, die
in dieſer Vollendung und in der Eigenart der
Zuſammenſtellung der Tiergruppen bisher
nur ſelten gezeigt wurden. Dazwiſchen ver-
blüffen Spitzenummern aus vielen Gebieten
der Artiſtik, die höchſte internationale Klaſſe
darſtellen. Da iſt Pomy, das Muskelwunder,
in ſeinen konkurrenzloſen Darbietungen, bei
denen ſich atemloſe Stille im Zelt verbreitet.
Dann erſchallt wieder befreiendes Lachen über
die urkomiſchen Zwerge Georgi und Papp in
ihrer Box-Parodie und ſpäter bei dex komi-

ſchen Reck- Nummer der fünf Sllaghis. Dieſe
zwei ulkigen Zwerge und die Clowns berei-
ten den Beſuchern viel Spaß und Fröhlichkeit.
Die Seelöwen, vorgeführt von Erich Hagen-
beck, drängen ſich wahrlich zur „Arbeit“ in
der Manege, noch mehr aber zur Belohnüung,
die ihnen in Geſtalt von Fiſchen verabreicht
wird. Auch in der Luft, am Trapez und Reck,
und in der Jongleurkunſt ſieht man Erſt-
klaſſiges.

Zum Schluß die letzte Senſationsnummer,
königlichen Schrittes kommen die 15 Tiger in
die von Eiſengittern umzäunte Manege; ſie
nehmen nicht ohne Knurren auf ihrem Throne
Platz. Mit einer Peitſche und einem Holz-
knüppel lenkt ihr Dompteur, Rudolf Mat-
thies, die Tiger. Eine der geſtreiften, gelb-
äugigen Rieſenkatzen rollt eine große Kugel
über eine Leiter, ein anderer Tiger ſpringt
über ſeinen Herrn und ein dritter gar ſpringt
durch einen Feuerreif. Zum Schluß des
Programms ertönt der Marſch der Kapelle
und die Menge verläßt das Zelt des Zirkus,
um ein Erlebnis bereichert, das ihm Tiere
und Menſchen vereint getan haben und das
ch ſo ſchnell nicht vergeſſen läßt.

n
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Fahnen über der Laubenkolovie
Verein „Zur Erholung“ hatte Sommerfeſt.

Die Leitung der acht in Merſeburg befind-
lichen Schrebergartenfolonien“hät'erfreulicher-
weiſe durch eine geaneinſame Einigung die
Feier der Sommerfeſte der einzelnen Kolo-
nien auf verſchiedene Sonntage gelegt. Wäh-
rend am vergangenen Sonntag die Kolonie
im Wilmowfkigarten ihr Feſt beging, erſtrahlte
am geſtrigen Sonntag die Schrebergarten-
kolonie „Zur Erholung“ in Feſtespracht. Bei
dem herrlichen Wetter die Sonne meinte
es faſt zu gut ſah man ſchon in den frühen
Nachmittagsſtunden eine große Anzahl Spa-
ziergänger die Halliſche Straße hinausgehen.
Und dieſer oder jener, der die Kolonie wegen
ihrer Lage vielleicht zum erſten Mal geſehen
hat, war entzückt über das Bild, das ihm die
180 im Feſtſchmuck ſtehenden Gärten boten.
Eine geradezu überfließende Blütenpracht
boten die einzelnen Eingänge der Gärten dar,
wo ſich die Heckenroſe in immer verſchiedenen
Farben laubenartig wölbte. Und jedes Gärt
chen zeigte in ſeinem eigenen Aufbau, wie
viel Pflege und Liebe ſein Beſitzer auf ihn
verwandt haben muß.

Während man noch durch die lange Reihe
der Gärten hindurch ging, tönte dem Beſucher
ſchon das Getummel von der Feſtwieſe ent
gegen. Hatte man ſich eben noch an den ruhig
daliegenden, wohlgepflegten Gärten erfreut,
ſo konnte man beim Betreten der Feſtwieſe
fürs erſte kaum das reiche Leben erfaſſen, das
ſich den Augen des Beſuchers bot. Ein
großes Schankzelt hatte man aufgeſchlagen,
weil das Vereinshaus an einem ſolchen Tage
nicht genug Platz bietet. Würfelbuden waren
aufgeſtellt, das Glücksrad rollte, Eisbuden,
Würſtchenſtände wechſelten in bunter
In einer ruhigen Ecke war ein Schießſtand
aufgeſchlagen, wo für ein Preisſchießen reiche
Beteiligung war. Auch ein Preiskegeln fand
ſtatt. Aber auch für die Beluſtigung der Kin
der war geſorgt. Ein kleines Karuſſell war
ſtets bis auf den letzten Platz beſetzt, und an
der Rutſchbahn ſchlugen ſich die Knaben um
die erſten Plätze. Dazu machte die Blasab-
teilung des Granzau-Orcheſters eine ſchöne
Unterhaltungsmuſik. Kurz, ein Leben und
Treiben war auf der Feſtwieſe, das einen
ruhigen Beſucher einfach mitriß und herzlich
erfreute.

Am Spätnachmittag wurde unter dem
Jubel der Kinder ein Ballon ſteigen gelaſſen.
Das Feſt gipfelte in dem bei hereinbrechen-
der Dunkelheit veranſtalteten Fackelzug.

Veförderungen bei der 97
Bei der Merſeburger Hitlerjugend, im

Banngebiet 302, ſind folgende Hitlerjugend
führer befördert worden: Gefolgſchaſtsführer
Fröbe zum Unterbannführer, Scharführer
Wi.alter aus Körbisdorf zum Gefolgſchafts-
ſiihrer und Scharführer Kühn zum Gefolg-
ſchaftsführer (Marinefachberagter im Bann 302
und Führer der Marine-HJ 1/302 und 2/302).

Folge.

Unker dem Eindruck von Kaſſel
Berichte vomö. Reichskriegerireffen fanden im Vordergrund der Kameradſchaftsabende

Bei der Landwehr
Jm „Ratskeller“ hielt am Sonnabend der

Landwehrverein ſeinen letzten Kameradſchafts-
abend vor der vom Bundesführer des Kyff-
häuſerbundes angeordneten Veranſtaltungs-
pauſe ab. Jn dieſer Pauſe, die bis zum
30. September dauert, dürfen außer einem
Berichtsabend über den Kaſſeler Reichskrieger-
tag nur die bereits vorbereiteten Veranſtal-
tungen durchgeführt werden.

Nach der Begrüßung durch den Kamerad-
ſchaftsführer Döbler erſtatteten zunächſt der
Schriftführer Friedrich über den letzten
Kameradſchaftsabend und der Kaſſenwart
Schulze über den Kaſſenbeſtand Bericht.
Kameradſchaftsfühker Döbler konnte dann

mitteilen, daß ſich in den Mongten Mai und
Juni ſechs Kameraden die für hervorragende
Schießleiſtungen geſtiftete bronzene Ehren
nadel erworben haben. Weitet wies er auf
den im Auguſt beginnenden
der Merſeburger

Schießwettſtreit
Kameradſchaften um den

vom Kameraden Wieſe geſtifteten Pokal
hin; dieſer Preis wird zweimal im Jahre,
im April und im Oktober, umſtritten.

Mit dem Jubiläumsabzeichen für 25jäh-
rige Mitgliedſchaft wurde Kamerad Riedel
ausgezeichnet; er erhielt ferner das Land-
wehrkreuz mit dem ſilbernen Eichenkranz und
die Ehrennadel des Vereins. Unter den Füh-
reranordnungen, die der Kameradſchafts-
führer dann bekanntgab, waren vor allem
die Ausführungsbeſtimmungen für die Ver-
leihung des Kyffhäuſer-Ehrenzeichens von
Intereſſe. Längere Zeit nahm dann die
Ausſprache über den Punkt „Sterbegeldver-
ſicherung“ in Anſpruch.

Jm Anſchluß an verſchiedene interne Mit-
teilungen gab dann Kamerad Hoffmann
eine anſchauliche Schilderung der Haſſeler
Tage. Auch einige andere Kameraden, die mit
dabei waren, erzählten von ihren Erlebniſſen
und gaben ſo denen, die daheim blieben, ein
reizvolles Bild vom Reichskregertag 1935.
Mit der Führerehrung klang der Kamerad-
ſchaftsabend aus.

D'e ehemaligen Kavalleriſten
Jm „Hohenzollern“ hielt am Sonnabend

die Kameradſchaft ehemaliger Kavalleriſten
ihren gut beſuchten Monatsappell ab, zu dem
auch zahlreiche Kameradenfrauen erſchienen
waren, um den Bexicht über die Kaſſeler
Tagung hören zu können. Kamerad Heſſe
hatte der Ortsgruppe ein blauweißes Tiſch-
banner geſtiftet, für das ihm der Kamerad-
ſchaftsſührer Walther im Namen aller Ka-
meraden dankte. Darauf ging der Kamerad-
ſchaftsführer auf die Ereigniſſe der letzten
Wochen ein. Der Führer habe durch den
Flottenvertrag mit England eine Breſche in
den uns umgebenden Feindbund geſchlagen

Reueinkeilung der Jnnungsbezirke
Quarkalsverſammlung der Wagnerinnung in der Guten Luelle“

Jn dem alten Jnnungslokal „Zur guten
Quelle“ hielt die Wagnerinnung am Sonn-
abend nachmittag ihre vor geſchriebene Quar-
talsver ſammlung ab. Obermeiſter Selle
begrüßte die Jnnungskollegen, unter ihnen
znſonderheit die zum erſten Mal anweſenden
beiden neuen Kollegen Schlegel aus Zöll-
ſchen und Erfurt aus Horburg. Das
15. Meiſterjuhiläum haben im vergangenen
Vierteljahr die Gebrüder Prieske aus
Schotterey und Niederbeung und das 40.
Meiſter Britting aus Lützen feiern kön-
nen. Zur Ehrung des verſtorbenen Erwin
Len z erhob ſich ſodann die Verſammlung.

Hierauf gab Obermeiſter Selle einen
ausführlichen Bericht über den Beſuch der
Reichshandwerkertagung in Frankfurt a. M.
An dieſer Tagung hatte die Merſeburger Jn
nung mit der faſt über hundert Jahre alten
Fahne teilgenommen. Die nächſte Reichs-
jandwerkertagung iſt auf den 16. und 17.

Auguſt in Königsberg Oſtpr. feſtgelegt.
Unter den Eingängen wurde bekannt ge-

geben, daß ſämtliche Landesfachverbände auf-
gelöſt und in Bezirke eingeteilt ſeien; wobei
Merſeburg zum Bezirk Mitteldeutſchland ge-
hört. Von der Handwerkskammer wurde die
Wahl eines Geſellenwartes verlangt. Jn
Merſeburg wurde für dieſes Amt Meiſter
Ramthor beſtimmt. Bei der Verleſung
des Wirtſchaftsberichtes über das letzte
Quartal kam der Mangel an Aufträgen von
Seiten der Landwirtſchaft deutlich zum Aus-
druck. Zur Behebung der allgemeinen wirt-
ſchaftlichen Lage wurden vom Landeshand-
werksmeiſter Gewerbeförderungs-
ſtellen eingerichtet, an deren Spitze in Mer-
ſeburg als Vertrauensmann der Stellmacher-
meiſter Hermann Bauer ſteht. Am diesjäh-
rigen Reichsberufswettkampf konnte ſich die
Merſeburger Jnnung wegen Geſellenmangels
nicht beteiligen. Den Schluß der Verſamm-
lung bildete eine Ausſprache über das Lehr-
lingsweſen.

Feierliche Lehrlingsaufnahme
Jnnungsverſammlung der Schloſſermeiſter.

Am Sonntagvormittag hielt die Schloſſer-
innung in der „Goldenen Kugel“ ihre Jn-
nungsverſammlung ab, die Obermeiſter
feiffer eröffnete. Nachdem er Meiſter

und Lehrlinge herzlich willkornmen geheißen

hatte, öffnete der Jungmeiſter die Lade.
Während der Raum durch Blumenſchmuck und
Lichter ein feierliches Gepräge hatte, ſprach
der Obermeiſter zu den Lehrlingen, die be-
reits ein Vierteljahr in dem Schloſſerhand-
werk tätig ſind. Früher war es, wie der
Redner hervorhob, viel ſchwieriger, Lehrling
einer Zunft zu werden, denn bevor der Lehr-
ling in die häusliche Gemeinſchaft des Mei-
ſters eintrat, mußte er auf Herz und Nieren
geprüft werden. Die Lehrlinge ſollen auch
heute nicht ihre Arbeit leicht nehmen, ſondern
Gehorſam, Fleiß und Ehrlichkeit ſich zum
Vorſatz nehmen. Darauf traten die Lehrlinge
an die alte Lade, die die Jahreszahl 1698
trägt, und reichten dem Obermeiſter zum Ver-
ſprechen, die oben genannten Tugenden zu
pflegen, die Hand, der ihnen „Viel Glück“ in
ihrem neuen Beruf wünſchte. Den Vätern
der Lehrlinge, die auch zugegen waren, legte
der Obermeiſter ans Herz, den Lehrmeiſtern
ihrer Söhne Vertrauen entgegen zu bringen.

Jm zweiten Teil der Jnnungsverſamm-
lung richtete der Obermeiſter zuerſt einige
mahnende Worte an ſeine Kollegen, ihre
Handwerkerehre hochzuhalten. Längere Zeit
nahm die Bekanntgabe des Haushaltsplanes
in Anſpruch, der genehmigt wurde. Die
nächſten Mitteilungen betrafen die Höhe der
Unkoſtenſätze, die Arbeitsbeſchaffung, die
Ueberſicht über den Reichsberufswettkampf
und andere Verbandsnachrichten. Nachdem
man über Berufsgenoſſenſchafts-Angelegen-
heiten geſprochen hatte, ging der Obermeiſter
auf ein Schreiben der Handwerkskammer ein,
laut deſſen ſich Meiſter an der Ausſtellung
der Herbſtmeſſe in Leipzig beteiligen können.
Zum Schluß wurden einige Verordnungen
interner Art von der Kreishandwerkerſchaft
verleſen.

Ein Netz von Handwerksherbergen.
Für den weiteren Ausbau des Geſellenwanderns

im deutſchen Handwerk, das ſoeben eine ver-
heißungsvolle Neubelebung erfahren hat, wird im
„Nordmarkhandwerk“ vorgeſchlagen, ganz Deutſchland
mit einem Netz von Handwerksherbergen zu über
ziehen. Jn allen Orten mit 40 bis 50 Handwerkern
müſſe ein einfacher, ſauberer Raum mit 5 bis s Betten
und Waſch gelegenheit zur Verfügung geſtellt werden
Der zugewanderte Geſelle ſolle außer koſtenloſer Her
berge Abendbrot und Frühſtück bei einem Meiſter
erhalten. Die Meiſter ſollen ſich dabei in der Be
köſtigung abwechſeln und jede Handwerkerfamilie
dann etwa alle 2 bis 4 Wochen an die Reihe kommen,

und ſein Volk in ein freundſchaftliches Ver-
hältnis mit dem artverwandten germaniſchen
England geführt. Während wir ſomit alles
tun, um zum Frieden unter den Völkern
beizutragen, fallen unſere Blicke mit immer
wachſender Beſorgnis auf Jtalien. Wir
wollen aber hoffen, daß außergewöhnliche
Umſtände die Gefahr noch in letzter Minute
abwenden mögen. Wie Muſſpolini ſein ita-
lieniſches Volk geeint hat, habe auch Adolf
Hitler uns die langerſehnte Einigkeit wieder-
geſchenkt. Doch hat der Führer oft genug be-
tont, daß er zu Eroberungszwecken keinen
einzigen Mann hergeben würde. Die Wehr-
haftigkeit in unſeren Reihen zu ſtärken, war
der Zweck des Aufmarſches in Kaſſel, des
erſten nach dem nativnalen Aufbruch. 300 000
Mann ſind dort durch Diſziplin und Mannes-
zucht aufgefallen und haben begeiſtert in die
Worte des Bundesführers eingeſtimmt: An
den Führer glauben wir, ihm gehören wir,
ihm wehen unſere Fahnen, ihm folgen wir in
unwandelbarer Treue!

Der Kameradſchaftsführer gratulierte ſo-
dann den Kameraden Hoffmann und
Dettenborn zum Geburtstag und ſprach
die Hoffnung aus, daß ſie noch lange in alter
Treue bei den alten Kavalleriſten dienen
möchten. Nach der Bekanntgabe der neueſten
Befehle aus der „Parole“ folgte eine Be-
ſprechung der Sterbegeldverſicherung. Er las
dann die anerkennenden Worte des Bundes-
führers an die einzelnen Vereine vor: Die
Tage von Kaſſel ſolken nicht nur eine ſchöne
Erinnerung bleiben, ſondern ein Anſporn,
wie bisher mitzuarbeiten am Werk Abolf
Hitlers. Mit herzlichen Worten überreichte

er ſodann den Kameraden Naumann,
Enke, Straube, Kielzhöfer undMarkgraf das Kyffhäuſerehrenzeichen der
2. Klaſſe, dem Kameraden Ziege das Ab-
zeichen 1. Klaſſe. Sodann ſprach Kamerad
Grabowſki über ſeine und der anderen
Merſeburger Kameraden Erlebniſſe in Kaſſel.

De Kameradſchaft 1845

Die Juliverſammlung, zu der ſich viele
Kameraden des Aelteren Kriegervereins von
1845 mit ihren Frauen eingefunden hatten,
eröffnete am Sonnabendabend im Vereins-
zimmer der „Goldenen Kugel“ Vereinsführer
Pfeiffer, der alle herzlich willkommen
hieß. Nachdem Kamerad Rimbach das Pro-
tokoll der letzten Verſammlung verleſen hatte,
kam der Vereinsführer auf das Kinderfeſt
zu ſprechen. Obwohl der Verein am 12. Ok-
tober im „Schützenhaus“ ſein 90jähriges Stif
tungsfeſt abhält, will er den 11. Auguſt als

einen Feſttag für die Kinder der Vereinsan
gehörigen im Garten der „Goldenen Kugel“
begehen.

Jm zweiten Teil der Tagesordnung gab
Kamerad Pfeiffer einen Bericht üher den
Reichskriegertag in Kaſſel. Jn feſſelnder
Weiſe erzählte er den Kameraden ſeine Er-
lebniſſe und perſönlichen Eindrücke, wobei er
beſonders auf die Liebenswürdigkeit der Ein-
wohner Kaſſels und den gewaltigen Aufmarſch
einging. Da auch noch zehn andere Mitglie-
der des Vereins mit in Kaſſel waren, ſprach
der Vereinsführer dieſen für ihre tadelloſe
Haltung während des ganzen Reichskrieger-
tages ſeinen herzlichſten Dank aus. Nachdem
zum Schluß einige Anordnungen aus dem
Parolebuch verleſen waren, grüßte man den
Führer mit einem dreifachen Sieg-Heil,
worauf die Kameraden mit ihren Frauen
noch lange geſellig beiſammen blieben.

Frohe Stunden bei der „Privat“
Sie feierte das Sommerfeſt in Meuſchau.
Die Winteraufführungen der Merſeburger

Privat-Theater- Geſellſchaft von 1828 haben
ſich von jeher bei unſeren Mitbürgern großer
Beliebtheit erfreut. Der Verein iſt ſozuſagen
volkstümlich geworden. Sein Vorſtand iſt
jederzeit auf dem Poſten, wenn es gilt, den
Mitgliedern und Freunden der Geſellſchaft
frohe Stunden zu vermitteln. So hat er am
Sonntag ein Sommerſeſt im Kaffeehaus
Meuſchau veranſtaltet, zu dem viele Gäſte er-
ſchienen waren. Allen Teilnehmern war ein
Nachmittag der Geſelligkeit und der Freude
beſchert, und die fröhlichen Geſichter von
Jung und Alt zeigten, daß der Vorſtand bei
der Aufſtellung des Programms das Rechte
getroffen hat. Während die zehn Mann ſtarke
Kapelle des Arbeitsdienſtes ſchöne Operetten-
melodien, untermiſcht von ſchneidigen Marſch-
weiſen, ertönen ließ, tafelten die Gäſte und
Mitglieder an langen Tiſchen und ließen es
ſich bei Bier, Kaffee und Kuchen wohl ſein.
An einer Tafel ſaßen die Aktiven in frohem
Geplauder beiſammen und ſprachen mit Be-
geiſterung die Rollen für die nächſten Win-
teraufführungen durch. Und zwiſchen den
Jüngeren der Muſe tollten ausgelaſſen die
Kinder herum, für deren Unterhaltung eben-
falls beſtens geſorgt war. Auch ſie durften
es den Alten nachtun, und mit noch viel mehr
Radau als bei dieſen polterten bei den Klei-
nen die Kegelkugeln. Würdige Väter ver-
gaßen bei dieſem Sport ihre ganze Würde
und betätigten ſich hemdsärmelig auf der
Kegelbahn, um ja der teuren Gattin zu zei-
gen, was für einen tüchtigen Mann ſie hat.
Die Herren, die über einen beſonders ſcharfen
Blick verfügten, knallten während deſſen luſtig
nach der Scheibe. Die Schützen im „Sächſi-
ſchen Hof“ ſollten nur ja nicht denken, daß ſie
allein nur Zwölfen ſchießen können! Herr
Schulze ſchoß ſogar mit fünf Schuß eine 15!
Als es kühler geworden war unter den ſchat-
tigen Bäumen des Gartens, trat der Vereins-
führer Selle auf den Plan und verteilte
die Gewinne. Jeder konnte nach Belieben
ſich das Rechte wählen. So zog Herr Maier
mit einer Schachtel ſeiner geliebten Braſil
zigarren los, während ſeine Frau beglückt
eine neue Wäſcheleine und ein Päckchen „Ata“
ans Herz drückte. Als das kleine Hänschen
eine Schachtel Schokoladenpralinen bekam, die
ſeinen Zahnſchmerzen nicht gerade zuträglich
zu ſein ſchienen, da durfte er ſie ſogar umtau-
ſchen gegen eine Blechtrompete, auf der er
dann ſolange und ausgiebig blies, bis ſeine
Mutti meinte, es wäre Zeit, ins Bett zu
gehen. Den Vogel ſchoß aber ſichtlich Fräu-
lein Starke ab, welche mit einem Vogelbauer,
darin ein Harzer Roller trillerte, dem Schloß
garten zueilte, wo wir ihn heute bereits mit
den dort anſäſſigen Spatzen und anderem Ge-
flügel um die Wette ſingen hören können.
Als die Sonne hinter dem Horizont ver-
ſchwunden war, bewegte ſich ein ſingender Zug
von Kindern mit buntleuchtenden Fackeln
durch den Garten, während im feſtlich ge-
ſchmückten Saale die Muſik die Erwachſenen
zum Tanze rief.

Eine 97-sapelle ſpielte auf

M3Z. Bann 302 und SZ. 1/302 gaben ein
Konzert.

Das öffentliche Konzert im Garten des
„Kaſino“ vom Muſikzug des Bannes 302 am
Sonnabend verdient aus dem Grunde ge-
würdigt zu werden, als nur junge
Kräfte der Hitlerjugend es ausführten.
Um gleich am Anfang den Haupteindruck des
Gehörten hervorzuheben, MZ3.-Führer Sper-
ber hat mit ſeiner zur HJ. überführten
Muſikſchule bewieſen, daß ein wirklicher
Muſik führer auch junge Muſikanten zu

einem wirkungsyollen und inbezug auf Lei-
ſtung ſehr beachtlichen Klangkörper heranbil-
den kann. Außer dem Dirigenten war nur
ein Muſiker nicht mehr im HJ.-Alter und
zwar ein Bläſer des gewaltigen Baßinſtru-
ments. Die Hörerſchaft (HJ., BDM., Eltern
und Angehörige und viele andere Muſik-
freunde) ſpendete reichlich Anerkennung und
Beifall.

Der Eingangsmarſch „Manneswort“
zündete durch klare Hervorkehrung des wuch-
tigen ernſten Themas und ſauberſte Ausar-
beitung des Trios. Gleich ſchön wurde von
der HJ.- Kapelle „Alte Kameraden“ ge-
ſpielt. Aber auch die klaſſiſchen Sachen
des erſten Teiles zeigten die gute Einfüh-
lung in den für ſo junge Spieler immerhin
ſchon ſchwierigen Stoff durch ſichtbar empfun-
dene Wiedergabe. Jn ruhigem Temperament
ließ ſich das Orcheſter auch in Opernteilen
willig führen. Da gefiel bei „Intra“ die
gefühlvolle Einleitung der Holzbläſer, das
taktmäßige und doch ſich der Melodieſührung

dezent anpaſſende Punktieren der Klarinetten
wie auch der vollchörige machtvolle Schluß.
Der gegenfätzliche Charakter der Fantaſie zum
„Freiſchütz“ ließ ſichere Ueberwindung
von Uebergängen und Taktwechſel und pracht-
voll die Schönheit von „Leiſe, leiſe fromme
Weiſe“ erkennen. Ebenbürtig wurde auch der
Melodienſtrauß aus dem „Vogelhänd-
her“ geboten. In den Blumen vom
Kaukaſus“ bewies der junge Trompeten-
ſoliſt ein hohes Können, obwohl die Echpant-
worten aus der Ferne noch zarter ſein durf-
ten. Mit dem zackigen Siegesbanner-
Marſch war der erſte Teil beendet, der alle
Vorzüge der Spielſchar unter ihrer treff-
lichen Leitung gezeigt hatte.

Aus dem zweiten Konzertteil ſeien beſon-
ders die eigenen Schöpfungen des M3.-
Führers Sperber lobend erwähnt, die
ſtimmungsvolle Marſchumrahmung und har-
moniſchen Ausbau der vielgeſungenen Lieder
„Regiment ſein Straßen zieht“ und „Es pfeift
von allen Dächern“ darſtellten. Hier ſtellte
ſich der Spielmannszug 1/302 unter ſeinem
Tambour Erge mit Parademarſch und Locke
einleitend vor das Orcheſter. Jm Zuſammen-
ſpiel war der „Yorkſche“ der Beweis klap-
pender Uebereinſtimmung. Andere Trommel-
ſchlagbegleitungen verdeckten manche Or-
cheſterſchönheiten. Die ſchon ſo oft gehörten
Fanfarenmärſche erfreuen immer wie-
der durch Schneid und Friſche, und als dem
Motiv des Deutſchlandliedes der Baden-
weiler folgte, konnte man wirklich ſagen:
„Der Muſikzug 302 aus Wiehe kann ſich
hören laſſen und wird in Merſeburg gern
wiedergehört werden.“

Das Wekker für morgen
Allmähliche Bewölkungszunahme, Tempe-

raturen wenig verändert, ſpäter leichte Ab-
kühlung. Oertliche Niederſchläge nicht aus-
geſchloſſen.

Freiballons über Merſeburg.
Am Sonntag vormittag überflogen zwei

Ballons in nord-ſüdoſtlicher Richtung unſere
Domſtadt. Die Ballons kamen aus Bitter-
feld, denn dort werden faſt an jedem Sonn-
tag Ballons aufgelaſſen. Trotz der beträcht-
lichen Höhe konnten die Mitfahrer von der
Erde aus ziemlich genau beobachtet werden,
da das klare Wetter eine weite Sicht bot.

Ueber die Achtzig hinaus.
Jn körperlicher Rüſtigkeit und geiſtiger

Friſche begeht 16. Juli der Oberpoſtſchaff-
ner i. R. Joſef Beimel, Sand 5, ſeinen
81. Geburtstag. Der allgemein beliebte alte
Herr treibt noch eifrig den Angelſport,
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Ueber ſolche Pferderennen freut man ſich
Sommerſonne, frohe Menſchen, Rennfieber und ſchöne Kämpfe auf den Paſſendorfer Wieſen

Die Pferderennen des Sächſiſch Thüringiſchen
Rennvereins in Halle vom 14. Juli gehören der
Vergangenheit an. Jm Ganzen geſehen, muß jeder
Freund des edlen Reitſports dieſen geſtrigen Renntag
als großen Erfolg loben. Ueber der geſamten Ver
anſtaltung, die in ihrer Art und in ihrem Aufbau
irgendwo etwas ganz charakteriſtiſch „halliſche s“
hat, lag der Geiſt einer alten Tradition. Ob der Be-
ſucher ſich darüber freute, daß ſeit Jahrzehnten der
Starter im zweiſpännigen Kutſchwagen mit richtigem
Kutſcher und Hüh und Hott zum Start jedes Ren-
nen fährt oder ob derſelbe aufmerkſame Rennbeſucher
ſeine Freude an den Freunden des Rennſports hat,
die ſeit Jahren kein Rennen verſäumt haben, die
fedes Pferd kennen und die Leiſtungen der Jockeys
beſſer zu würdigen wiſſen als irgendein anderer oder
b man die ganz beſonders Schlauen belächelt, die ſich
bis zum Start des Rennens am Toto-Schalter der
20- und 50-Mark-Scheine aufhalten, um dort mit
Späherblick oder Jndianerohr die Nummer des
„Totſicheren“ zu erhaſchen, der im letzten Augen
blick ſetzte all dieſes Drum und Dran, alle dieſe
Kleinigkeiten gehören zum Pferderennen. Sie wer-
den t ypiſch für Halle, wenn man beobachten muß,
daß ſich alte Bekannte beſonders herzlich begrüßen
und mit gewohnter Selbſtverſtändlichkeit ihre Stamm-
plätze einnehmen.

So war es ſeit Jahren und Jahrzehnten, und
wenn der Chroniſt einige Unterſchiede zu früher
aufzählen muß. dann liegen ſie einmal wie könnte
es auch anders ſein in der Wandlung der Mode
und in der völlig veränderten Art der Zufahrt.
Gewiß ſind die Zufahrtſtraßen noch genau ſo ſtaubig
und von der Halteſtelle der Straßenbahn ab ſo ſchlecht

wie vor 20 und 30 Jahren, aber die Vierſpänner und
Zweiſpänner von einſt ſind verſchwunden. Dafür be
herrſcht der Kraftwagen das Feld und ſeitdem
wirbelt der Staub noch höher als früher. Und dann
noch ein Unterſchied zu den Zeiten, die man in
dieſem Falle wirklich als die „alkten guten“ bezeich-
nen muß: Damals wußten die Hallenſer, was ſie
ihren Rennen ſchuldig waren und ſie kamen in hellen
S-haren. Wenn es mal wärmer war als ſonſt,
denn war das kein Hinderungsgrund, man mußte
eben „dabei ſein“, auch wenn mal die Felder nicht
ſo ſtark beſetzt waren und die Kämpfe nicht ſo ſpan-
nend ſich abwickelten.

Heute iſt das anders. Leider, denn geſtern hatte
die Rennleitung wahnich mehr Menſchen auf den
Tribünen und auf den grünen Raſenplätzen erwartet.
Nicht die uneigennützige Arbeit des geſamten Vor-
ſtandes und des Vereins allein wäre mit dieſem Be-
ſuch belohnt worden, ſondern vor allen Dingen waren
dieſe ausgezeichneten Felder und die ſcharfen ſport-
lichen Kämpfe einen weit beſſeren Beſuch wert.

Der Verkehr an den Totaliſatoren war recht le b
haft, ja er war mitunter ſo ſtark, daß er an den
Kaſſen ins Stocken geriet, weil die Rennleitung nicht
genug Totaliſatoren geöffnet hielt. Auch das Errech-
nen der Quoten nach den einzelnen Rennen ließ zu
wünſchen übrig. Es geht nicht, daß die Platzquoten
erſt dann bekannt gegeben werden, wenn auf der
Bahn die Pferde zum nächſten Rennen bereits
ihren Aufgalopp hinter ſich haben. Vielleicht laſſen
ſich dieſe kleinen Mängel künftig abſtellen, damit auch
die verwöhnteſten Rennplatzbeſucher mit den Rennen
in der Saaleſtadt aber auch reſtlos zufrieden ſind.

In allen Rennen harte Kämpfe und verdienke Siege
Sportlich waren die Rennen geſtern von An-

fang bis zum Schluß ausßerordentlich wertvoll. Es
gab kein Rennen, die im Handgalopp von einem be-
ſonders überlegenen Pferd hoch gewonnen wurden
und auch Fehler von 2—-3 Pferden erſchienen gottlob
nicht am Ablauf. So muß denn das ſonntägliche
Rennen auf den Paſſendorfer Wieſen zu den Rennver-
anſtaltungen des Vereins gezählt werden, die wir in
Halle niemals miſſen möchten,

Vielverſprechend fing's an

Schon gleich das Eröffnung srennen am
frühen Nachmittag ließ unter den Beſuchern eine echte
Rennſtimmung aufkommen, denn die 6 Pferde, die
am Start erſchienen, lieferten ſich vom Start bis ins
Ziel hinein einen ſpannenden Kampf. Weißmanns
Dominifaner und Vasco da Gama trugen in
erſter Linie das Vertrauen der zahlreichen Wetter.
Vom Start weg zieht das Feld geſchloſſen in den
Kampf über die 1200 Meter lange Strecke. Der braune
Hengſt Ra gibt aber im geſamten Feld den Ton an
und gewinnt ſchließlich vor Vasco da Gama und dem
zum Schluß ſtark aufkommenden Fuchswallach Arbois.
Der Toto zahlte auf Sieg 37:10. Platz 13, 20. 12.

Jm zweiten Rennen, dem Preis von Bär-
felde, war die Diſtanz noch um 200 Meter verkürzt
worden, ſo daß das ganze Rennen in einer Geraden
gelaufen werden konnte. Von den 7 Pferden, die ins
Rennen gingen, war „der Prämierte“ unter Schlegel
fraglos der Favorit. Nach dem Aufgalopp brach der
Hengſt auf dem Wege zum Start aber aus, und der
kleine Ausflug zur Rabeninſel und zum Kanalbau
hatte anſcheinend doch ſo viel Kräfte gefordert, daß er
im Endſpurt gegen „Die Einzige“ mit Kopflänge
den Kürzeren ziehen mußte. An dritter Stelle kam
Tilig durch. Ziel, während Coueraß, Flaminia,
Pallas Athene und Makrone im Hintertreffen dieſes
überaus ſchnellen Rennens landeten. Der Sieger
brachte 34:10, während 13, 23, 13 die Platzquoten laute-
ten. Jm Jronie-Fagdrennen über 3000 Mtr.
wurde Freihafen von den Beſuchern beſonders ſtark
favoriſiert, die den Wallach am erſten Renntag in
Halle ſiegen ſahen und die wußten, daß das Pferd
ſpäter auch in Hamburg einen ausgezeichneten Ein-
druck hinterlaſſen hatte. Lufthauch und Feldſoldat
gingen mit gleichen Ausſichten in den Kampf über die
lange Strecke, den als Vierter auch Helgoländer mit
aufnehmen wollte. Freihafen hatte in dieſem Ren-
nen Pech und gab auf, während ſich Lufthauch
und Feldſoldat einen hinreißenden Kampf bis
ins iZel lieferten, den Feldſoldat ſchließlich mit Hals-
länge gewann. Sieg 25:10. Platz 12, 11.

„Saale-Ausgleich“ ganz famos

Von beſonderem Jntereſſe war der „Saale-
Ausgleich“, ein Rennen über 2100 Meter, zu dem
9 Pferde am Start erſchienen. Nach den Ergebniſſen
auf anderen deutſchen Rennplätzen war man gern
geneigt, dem Flamboyant-Sohn Chinafeuer
Siegesausſichten einzuräumen. Auch Kriegsflagge
unter Schlegel hatte Platzausſichten. Der Start vor
der Tribüne wollte nicht gleich gelingen; immer wie
der mußten die Tiere an das Startband herangeführt
werden, und nur Chinafeuer ſtand mit verblüffender
Ruhe am Jnnenrand der Bahn. Nach dem Start
ſetzte ſich Chinafeuer ſchnell an die Spitze, dicht ge-
folgt vom übrigen Feld. Der Hengſt vermag aber
dieſes Tempo auf die Dauer nicht durchzuhalten. Graf
Wuthenaus Santini, die durch unglücklichen Start
gleich 10 Längen verlorenhatte, fand zwar Anſchluß,
konnte ſich aber nicht bis zur Spitzengruppe durch-
ſetzen, da Willeburg, Erdwall und Marland un-
aufhaltſam vordrangen. Die Stute Willeburg macht
beim Einlauf in die Gerade noch den friſcheſten Ein-
druck, und als Buſchke hier die Stute vollkommen
freigibt, geht ſie mit Längen auf und davon ins
Ziel. Marland wird Zweiter vor Erdwall.
Franzesco Caramba, der jüngſt in Magdeburg ſicher
gewann, Chinafeuer, Kriegsflagge und Santini enden
mit Pesne im geſchlagenen Felde. Sieg 59:10. Platz
22, 26, 27.

Höhepunkt: Askania-Jagdrennen

Der Höhepunkt der Rennen vom 14. Juli in
Halle war das Askania-Jagdrennen über
3800 Meter, zu dem ſich 6 Pferde dem Starter Nette
ſtellten. Der ausſichtsreichſte Bewerber für dieſes
Rennen, der Delius-Wallach Spitzweg, erſchien
nicht am Start. Damit ſtiegen die Siegesausſichten
für Wendelgard und Rigolett o. Der vor-
jährige Sieger dieſes Rennens war Eiſack; obwohl
dieſer Wallach aus dem Stall der Frau von Heynitz-
Dröſchkaun in dieſem Jahre nur enttäuſcht hatte, er
wartete man von ihm geſtern doch eine gute Leiſtung.
Das Feld kam geſchloſſen vom Start weg und wurde
von Thermidor angeführt. Wendelgard hält ſich
hinter den Führenden, während Rigoletto ſchon jetzt

an letzter Stelle liegt. Eiſack kommt ſchließlich etwas
auf, dicht gefolgt von Liberius. Thermidor fällt
ſeinem eigenen Tempo zum Opfer und muß bald
Liberius vorlaſſen. Auch Eiſack ſpielt ſchon nach 2500
Metern keine nennenswerte Rolle mehr. Gaufeier,
Liberius und Wendelgard kommen dicht hinter-
einander in die Zielgerade. Hier löſt ſich die Stute

Wendelgard unter dem klug reitenden Zimmermann
vom Felde und gewinnt. An zweiter Stelle Libe-
rius vor Gaufeuer. Sieg 19:10, Platz 13, 22, 25.

Doppelwelte brachte 213: 10!

Jm folgenden Preis von Wörbzig gefällt
der Famulus-Sohn Marcianus beſonders, der
ſich auf der Streck- von 1800 Metern in erſter Linie
der ſtarken Atina und des heiß favoriſierten Na-
tango zu erwehren hat. Altai und Peter-Paul ver-
mochten in dieſem Rennen keine entſcheidende Rolle
zu ſpielen. Der Toto zahlte 34:10 für Sieg und 15, 16
Platz. Die Doppelwette, die im vierten und ſechſten
Rennen zu ſpielen war, brachte mit Willeburg im
vierten und Marcianus im ſechſten Rennen 213:10.

Jm Nette-Erinnerungsrennen über
1600 Meter gab es nach Schluß des Kampfes Proteſt,
dem letzten Endes auch ſtattgegeben wurde. Zwei Rei-
ter hatten den falſchen Kurs eingeſchlagen und ſo kam
Den noch zu einem unverhofften Sieg. Kamera-
d in auf dem zweiten Platz ein und Mailän-
der wurde Dritter, während der Favorit Fra Dia-
volo diſtanziert werden mußte. Sieg 50:10, Platz 11,
11, 11. Das Heide-Hürdenrennen über 3000
Meter gewann Vierthaler leichter und ſicherer
vor Ancona und dem Favoriten Peiracava, als man je
gehofft hatte. Sieg 30:10, Platz 14, 20, 17. Jm
Amazonen- Rennen über 1400 Meter beſtätigte
Graf Wuthenaus Conſuela ihre beſtändige Form
in dieſer Saiſon mit einem feinen Sieg über Boreas.
Sieg 16:10, Platz 11, 13.

Spannend auch das Schlußrennen
Das letzte Rennen, der Preis von Crö II

witz war mit 9 Pferden wieder ausgezeichnet be-
ſetzt. Vom Start weg führte Luftklappe vor
Büchſenſpanner und Wildapfel. Jn der Geraden
kommt Loe auf, der nur noch Reſte ſeines früheren
Könnens zeigte. Büchſenſpanner hält ſich wider Er-
warten gut und läßt erſt nach tapferer Gegenwehr
Luftklappe paſſieren, die dann mit großer Sicherheit
gewinnt. Loe ſchiebt ſich auf den zweiten Platz und
Büchſenſpanner vermag den dritten Platz zu halten.
Sieg 24:10, Platz 13, 14, 26. W.

das war Sturmvogels ſchönſter vieg
Dderbyſieger gewann in Berlin in Kekordzeit gegen größte Konkurrenz

Der diesjährige Große Preis von Berlin geſtaltete ſich zu dem erwarteten ſportlichen Großereignis
und zeitigte ein Ergebnis, wir es ſich kein Menſch erfreulicher hätte ausmalen können.

der Derbyſieger und einzige Vertreter ſeines Jahrgangs in einem Elitefelde, gewannvogel,
Sturm

unter Jockey Printen mehr als ſicher, ja leicht gegen den aus Frankreich entſandten Admiral D rake
den vorjährigen Gewinner des Grand Prix de Paris. Nur ein Pferd der Sonderklaſſe konnte die ihm
in dieſem Rennen geſtellte Aufgabe in ſolchem Stile löſen.

in der Rekordzeit von 2:448 „urücklegte,

Die geräumigen Anlagen der Bahn des Union-
Klubs erwieſen ſich faſt als zu klein; auf allen Plätzen
herrſchte bei dem herrlichen, nur ſchon allzu warmen
Wetter eine beängſtigende Fülle Alle Beſucher-
rekorde wurden geſchlagen und der Wettumſatz er-
reichte eine ſehr ſtattliche Höhe. Vor jedem Rennen
bildeten ſich vor den Totokaſſen die bekannten Schlan-
gen Wettluſtiger. Hohe Gäſte fanden ſich auf der
Klubtribüne ein. Der franzöſiſche Botſchafter Fran-
gois-Poncet, der ſchweizeriſche Geſandte Din i-
chert hatten ſich eingefunden, dazu der Oberbefehls-
haber des Heeres, General der Artillerie Frhr. von
Fritſch, General der Jnfanterie von Rundſtedt,
der Jnſpekteur der Kavallerie, Generalleutnant von
Pogrell, Staatsſekretär Grauert, Reichsſport
führer von Tſchammer und Oſten der Präſi-
dent des Union-Klubs, Exzellenz v. Papen, Ober-
bürgermeiſter Dr. Sahm uſw.

Nach dem dritten Rennen ſtauten ſich die Menſchen-
maſſen am Führring, wo die acht Kandidaten für den
Kampf um die 38000 Mark noch einmal aus der
Nähe beſichtig-“ werden konnten Die meiſten Blicke
richteten ſich auf Sturmvogel, Travertin, Atha-
naſius und den Franzoſen Admiral Drake, der ſich
als ſehr eleganter ſtark durchtrainierter, etwas über
mittelgroßer Dunkelbrauner präſentierte. Beim Auf-
galopp gefielen Admial Drake und Athanaſius durch
ihre Friſche und Gehluſt am beſten. Kaum hatten die
Pferde am 2600-Meter-Start Aufſtellung genommen,
als auch ſchon die Bänder emporſchnellten. Ebro
wurde ſofort im Jntereſſe ſeines Stallgefährten Tra
vertin an die Spitze getrieben. Hinter ihm legte ſich
Athanaſius zurecht, dann folgten Travertin, Ehren-
preis, Janitor, Admiral Drake, die beiden Schlender-
haner lagen am Schluß des Feldes. Jn dieſer Reihen-
folge kam das Feld an den Tribünen vorbei. Gegen
über führte Ebro weiter in flotter Fahrt vor Athana-
ſius, Janitor, Travertin, Admiral Drake und Ehren-
preis; die Schlenderhaner unverändert auf den letzten
Plätzen. Ebro führte das Feld auch noch durch den
Dahlwitzer Bogen und in die Gerade, wo ſein Licht
ſofort erloſch. Gleich darauf war auch Athanaſius ge-
ſchlagen, dem der Weg anſcheinend zu weit wurde.
Travertin lag nun an der Spitze, einen Augenblick
konnte man an den Hanielſchen Hengſt glauben. Doch
dann tauchten die Farben Schlenderhans auf der
Außenſeite auf. Mit ſeinem oft bewunderten Speed
zog Sturmvogel am Felde vorbei, ließ es förm
lich ſtehen und lag bereits auf dem Anberg klar an
der Spitze. Die Maſſen jubelten bereits! Doch dann
zog auch Admiral Drake, der innen einen Augenblick
feſt geſeſſen hatte, nach vorn. Sein Vorſtoß ſchien im
Augenblick bedrohlich, aber Printen hatte die Lage
rechtzeitig überſehen, ließ ſich auf nichts ein und ritt
Sturmvogel energiſch nach Hauſe. Da gab es für
Admiral Drake keine Chance zum Gewinnen. Als
leichter Sieger ging Sturmvogel eine dreiviertel Länge
vor Admiral Drake durchs Ziel. Fünfviertel Längen
hinter dem Franzoſen wurde Blinzen Dritter vor
Travertin, Dann erſt paſſierten Ehrenpreis und
Ebro den Richter; Athanaſius enttäuſchte, wie ver-
mutet, liegt ihm die Hoppegartener Bahn nicht. Der
Beifall bei der Rückkehr zur Wagage wollte kein Ende
nehmen. Printen ſtrahlte über das ganze Geſicht.

Nach dem Rennen fand noch eine Vernehmung ſitatt,
da ſich Jockey Bridgland durch die Schlenderhaner
Pferde behindert glaubte. Es wurde feſtgeſtellt, daß
Ehrenpreis im Einlauf ſtrauchelte, Admiral Drake
mußte etwas zurückgenommen werden und lag dann
innen neben Blinzen und Sturmvogel, die ihn aber
keinesfalls behindert hatten.

AlbaRennen, 4500 Mk., 1350 Meter 1. Geſtüt
Schlenderhans San „Michele (Printen) 2. Gratianus,
3 .Perlenſchnur. Tot. 28, Platz 17, 30. Mah Jong-
Rennen, 3000 Mk., 1000 Meter: 1. Geſtüt Erlenhofs

Daß der Oleander-Sproſſe die 2600 Meter
darf als Beſtätigung dieſer Anſicht dienen.

Floria (Lacina), 2. Lord Tullius, 3. Camée. Tot. 30,
Platz 14, 24, 17. Oſſian-Rennen, 3050 Mk., 2200 Meter:
1. Stall Ws. Orangeade (W. Printen), 2. Samſon, 3.
Parhelios. Tot. 50, Platz 15, 14, 18. Großer Preis
von Berlin, Ehrenpreis und 38 000 Mk., 2600 Meter:
1. Geſtüt. Schlenderhans Sturmvogel (Printen), 2.
Admiral Drake, 3. Blinzen. Tot. 17, Platz 13, 16, 19.
Flying Fox-Rennen: 3800 Mk., 2000 Meter: 1. Boden
ſieks Scävola (Vinzenz), 2. Marienfels, 3. Raſputin.
Tot. 47, Platz 15, 12. Weißdorn-Rennen, 3800 Mk.,
1000 Meter: *1. F. Mendels Xylophon (Viſek), 2.
Treudeutſch, 3. Gizeh. Tot. 35, Platz 13,.11. Augias
Rennen, 3050 Mk. 1350 Meter: 1. M. Goldbergs
Kruzitürken (Cohn), 2. Cortina, 3. Glücksgöttin, 4.
Mondfee. Tot. 101, Platz 17, 14, 26, 23.

Bis in die Kriegsjahre hinein war für mich
ein Hund, auch ein Schäferhund, ein in der
Schule nach gewiſſer naturkundlicher Gliede-
rung beſchriebenes Tier, das außer dieſer
Generalbeſchreibung, die bei Namensände-
rung auch auf manch anderes Weſen paßte,
noch ein beſonderes Prädikat bekam, „er iſt
ein Freund des Menſchen“. Als aber nach
dem Zurückfluten ruſſiſcher Truppen in die
unbekannten und ungeahnten Weiten ruſſiſch-
polniſcher Wälder ſich aus Deſerteuren und
raub- und überfallgewohntem Geſindel hinter
unſerer Front das Banditenweſen immer
ſchrecklicher entwickelte und ſcheußliche Taten
verübten, da iſt mir die unerſetzliche Brauch-
barkeit unſerer deutſchen Schäferhunde (wir
ſagten damals immer „Polizei“- oder „Spür
hunde“) ſchnell und deutlich klargeworden.
Eine Mordtat, um die achtzig Kommen J
erfolglos tagelang abgemüht hatten, konnte
im Verlauf von Stunden reſtlos gerrär. w.
den mit unſerm vierbeinigen Kriegskamera-
den „Bodo“.

Welche Mühe hatte der Schauleiter der
deutſchen Schäferhundegusſtellung auf dem
Preußenplatz, Hans Hirſch, aufgewondt,
um beinahe 100 Schäferhundbeſitzer mit ihren
Lieblingen nach Merſeburg zu holen? Natür-
lich waren die meiſten aus der näheren Hei-
mat, aber auch Leipzig, Bitterfeld, Torgau,
Magdeburg ja ſogar Stuttgart waren ver-
treten. Der Reichsverband für das
deutſche Hundeweſen hatte der
Merſeburger Fachgruppe ſeineAnerkennung für die Sonderſchau
ausgeſpro ch e n. Die ſtammbaummäßig
eingetragenen Schäferhunde begrüßten ſich
von 9 Uhr ab mit lautem Gebell. Doch bald
brachte die vorſorgende Tätigkeit des Merſe-
burger SH.-Verbands Ordnung in ihre Rei-
hen. Wie bei einer Muſterung mußten nach
einander die einzelnen Truppen antreten.
Jedes Tier marſchierte mit ſeinem Beſitzer
in nummerierter Reihe auf.

Nun begannn der Preisrichter Sickin-
ger aus Pforzheim, unterſtützt von dem Rich
teranwärter Cerbert aus Koburg, die ge-

gommerfeſt des Tuspb 1885 e. V.

Auftakt zur 50jährigen Jubiläumsfeier.
Wie alljährlich, beging geſtern der Turn-

und Sportverein 1885 Merſeburg die Feier
ſeines Geburtstages auf ſeinem Turnplatz
an der Leunger Straße. Der Verein hatte
keine Mühe geſcheut, um den Mitgliedern und
Gäſten angenehme und frohe Stunden zu be-
reiten. Da auch Petrus ein Einſehen hatte
und den 85ern zu ihrem goldenen Jubeltage
viel Sonnenſchein beſcherte, wurde das Som-
mer- und Kinderfeſt aus Anlaß des 50jäh-
rigen Jubiläums ein Feſt voll ungetrübter
Laune in frohem, echtem Turnergeiſt.

Als der Nachmittag mit ein paar flotten
Märſchen einer ſchneidigen Kapelle begonnen
wurde, herrſchte bald bei den Kleinen ſowie
auch den „Großen“ eine geſellige Verbunden-
heit, die nach der ernſten Arbeit ſämtlicher
Abteilungen der Turner, die in ſtraffer Hal-
tung aufmarſchierten, um den Zuſchauern

Zeugnis von der Vereinsarbeit abzulegen,
zum Ausdruck kam. Die Allerkleinſten waren
bei Hindernislaufen, Wettklettern und Topf-
ſchlagen ſo recht in ihrem Element, die größe-
ren Jungen vergnügten ſich, ganz wie die
Alten, mit Schießen mit einer Luftbüchſe, wäh-
rend die Mädchen in ihren bunten, ſommer-
lichen Kleidern bei fröhlichen Spielen und
Reigen den Gäſten ein farbenfrohes Bild
boten. Beſonderes Jntereſſe wurde der
Muſterriege des Vereins entgegengebracht,
die ſchöne Tänze in blauer Turnerinnenklei-
dung aufführte. Mit noch größerer Span-
nung aber erwartete man das Auftreten der
Männerriege des Vereins, die am Barren
turnte und durch ihre Leiſtungen die Zu-
ſchauer begeiſterte.

Die ſechs Turner am Barren: K. Becker,
Hohmann, Bauer, W. Becker, K.
Günther und Mühlmann zeigten Mei-
ſterleiſtungen. Beſonders der 35jährige
Mühlmann und die Turner K. Becker und
Bauer ernteten durch ihre Uebungen viel Bei-
fall. Der jugendliche, ſehr begabte K. Gün-
ther dürfte noch große Erfolge im Barren-
turnen erwerben, wenn er ſich noch weiter
verbeſſert. So wurde der Nachmittag mit
allerlei Darbietungen der Turner ausgefüllt
und bis in den ſpäten Abend herrſchte im
Vereinsheim eine frohe Stimmung, wie man
ſie nur bei Turnern findet.

Unſere Kanuſporkler in Bernburg
Merſeburger Kanu-Club gewinnt Einerfalt-

boot für Anfänger.
Die am Sonntag in Bernburg durchgeführte

1. Kanu-Kurzſtreckenregatta brachte den Kanuſportlern
unſeres Bezirks gute Erfolge. Die ausgetragenen 17
Rennen ſtanden durchweg auf ſportlicher Höhe und es
wurde bis zum Ziel erbittert um den Sieg gekämpft.
Der Halliſche Kanu-Club konnte neben den für den
Mannſchaftskanadier ausgeſchriebenen Ehrenpreis der
Stadt Bernburg den Einerkajak für Damen und den
Einerkajak für Jugendliche unter 16 Jahre gewinnen.
Der Verein für Kanuſport Halle 09 ſiegte im Zweier-
faltboot für Junioren. Die Rennen Einerfaltvoot für
Damen und Einerfaltboot für Junioren konnte der
Ammendorfer Kanu-Club in ſicherer Manier für ſich
buchen, während der Merſeburger Kanu-Club
den Einerfaltboot für Anfänger und der TSV.
Leuna den Einerfaltboot für Altersklaſſe 1 ſiegreich
an ihre Fahnen haften konnten.

Sonderſchau deutſcher Schäferhunde
Ausſtellung, Vorführung, Begutachtung, Prämüerung auf dem Preußenplatz

rechte eingehende Prüfung der einzelnen
Tiere, nachdem die Ahnentafel durchgeſehen
war zur Nachprüfung des Alters, der Eltern
uſw. Dann wurde der Hund im Stand ge-
wertet, das Gebiß geprüft und ſeinem Beneh-
men im Lauf und Trab zugeſehen, und über
alle Einzelheiten wurden Urteile in Wer-
tungstabellen eingetragen. Durch ſolche ziem-
liche Kleinarbeit, zu der mancher Preisbewer-
ber ein ebenſo kluges Geſicht machte wie ſein
ihn führender Beſitzer, wird der Wert eines
jeden Schäferhundes deutlich feſtgelegt, ſo daß
alle Folgerungen für die weitere Zucht dar-
aus zu erkennen ſind. Den Beſitzern der
Sieger winkten wertvolle Preiſe in Geſtalt
von Radierungen, Plaketten, Uhren, Geſchirr
und ſonſtigem brauchbaren Gerät, die auf feſt-
licher Tafel ausgeſtellt waren und am Nach-
mittags verteilt wurden, und die doch nur
ein geringer Anſporn ſind für weitere Zucht-
arbeit und Ausbildung. Den Merſeburger
Zuchtfreunden kann man zu ihren Erfolgen
Glück wünſchen.

Siegerliſte.
1. Bodo von der Brahmenau, Beſ. H. Hirſch,

Merſeburg, Vorzüglich 1. Preis;
2. Quita Griebenkerl, Beſ. A. Hartmann,

Merſeburg, Vorzüglich 2. Preis;
3. Killa v. d. Blanckeſiedlung, Beſ. R. Nagel,

(Jugendklaſſe)
Merſeburg, Sehr gut 1. Preis;

4. Adrian v. d. Reſchke, Beſ. W. Freygang,
Merſeburg, Vorzüglich 4. Preis;

5. Birke v. Haus Freygang, Beſ. W. Frey-
gang, Merſeburg, Sehr gut;

6. Dux v. d. Blanckeſiedlung, Beſ. E. Hanke,
(Jugendklaſſe)

Löpitz, Gut 3. Preis;
Dolf v. d. Blackeſiedlung, Beſitzer M.

(Jugendklaſſe)
Knauerhaſe, Merſeburg, Gut 5. Preis;
Dux und Dolf ſind zwei Bodo v. d. Brah-

menau-Söhne, die ſchon mit 10 Monaten
unter ſtarker Konkurrenz dieſe guten Plätze
belegten.
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Ms5 II gegen M7v I 5:5!
Schwimmerſchaft hat eine 2. Mannſchaft

aufgeſtellt.
Am geſtrigen Vormittag ſtänden ſich im

Parkbad die obigen*Munnſchaften in Freund-
ſchaftsſpiel gegenüber. MTV. hatte die volle
erſte Mannſchaft zur Stelle; in der neu auf-
geſtellten 2. Mannſchaft der MSS. wirkte
W. Beyer als Torwart mit.

MTV. ſpielt zuerſt mit dem Strom und
liegt ſofort am Ball. Derſelbe wird jedoch

von Kutzner II abgefangen und ſchon heißt
es 1:0 für MSS. Es dauert jedoch nichtlange, da gleicht MTV. durch Reuter aus.
Bis zur Halbzeit ſind beide Mannſchaften
noch einmal erfolgreich. Nach der Pauſe wird
das Spiel weiter abwechſlungsreich durchge-
führt, wobei MTV. etwas mehr vom Spiel
hat. Mittelſtürmer Sternberg verdirbt jedoch
gute Vorteile durch allzu eigenſinniges Spiel.
Bis zum Schluß kann MTV. und auch MSS.
noch dreimal einſchießen. Für MTV. erziel-
ten die Tore Reuter (3) und Sternberg (2)
und für die MSS. Kutzner l (2), Kutzner II
(2) und Marſchall (1).

Schiedsrichter Benndorf leitete den fair
durchgeführten Kampf korrekt und ſicher.
Die beiden Mannſchaften ſpielten: Männer-
turner: Pohl, Riemer, Scheibe, Hädicke,
Schneider, Sternberg, Reuter. Schwimmer-
ſchaft: W. Beyer, Kahl, Wünſcher I, Marſchall,
Heilemann, Kutzner II, Kutzner I.

Eine Revanche glückte nicht
Ungarns Schwimmſieg über Deutſchland.

Die Revanche für die im Vorjahre in Mag-
deburg durch die Ungarn erlittene Niederlage
von 19:25 im Schwimmländerkampf iſt nicht
gelungen. Jm Budapeſter Kaiſerbad holten
ſich die Ungarn am Sonntag abermals den
Endſieg, der allerdings mit 23:21 Punkten
etwas knapper ausfiel.,

Die ungariſchen Schwimmſportfreunde
brachten der Begegnung am Sonntag unge-
mein ſtarkes Jntereſſe entgegen. Um dem
Andrang der Zuſchauer genügen zu können,
hatte man ſchnell noch eine Nottribüne er-
richtet, deſſen 500 Plätze im Nu vergriffen
waren.

Die ungariſche Mannſchaft zeigte eine kaum
zu überbietende Form. Angyel ſchlug als
Erſter mehrere Meter vor Fiſcher an. Cſik
war mit 2:18,6 der Schnellſte des ungariſchen
Quartetts und wurde 10 Meter vor Lenkitſch
von ſeinem Landsmann Lengyel abgelöſt. Die-
ſer arbeitete gegenüber Nüßke noch weitere
6 Meter Vorſprung heraus und der Schluß-
mann der Ungarn, Grof, beendete die Staffel
unter dem toſenden Beifall der Menge in der
neuen Landesrekordzeit von 9:24,8, während
die deutſche Mannſchaft 9:41 benötigte. Un-
garn führte alſo, nachdem der erſte Tag 8:8
ausgegangen war, mit 14:10 Punkten.

Dieſen Vorſprung konnte Europameiſter
Leo Eſſer im folgenden Kunſtſpringen auf
15:13 verringern. Er war in Ausführung und
Schwierigkeit ſeiner Kür dem Ungarn L. Hody
klar überlegen, hatte nach der Pflicht ſchon
einen klaren Vorſprung und gewann ſchließ-
lich mit großer Leichtigkeit.

Auch das 100-Meter-Rückenſchwimmen
wurde eine leichte für den deutſchen Erſatz
mann Schlauch (Gera). Bis zu 500 Metern
lag dieſer mit Bitſkey zuſammen, machte ſich
dann mühelos von dem Ungarn frei, um denk-
bar leicht in 4t1,8 zu gewinnen. Damit ſtan-
den beide Parteien 16:16 wieder punktgleich.
Ganz überlegen war der Sieg von Wolfgang
Freeſe im Kraulſchwimmen über 1500 Me-
ter, die er in 20:59,8 mit einer ganzen Bahn-
länge gegen Lengyel als Erſter beendete. Bis
zu 300 Meter vermochte der Ungar das von
Freeſe vorgelegte Tempo zwar noch mitzu-
halten, dann ließ er mehr und mehr nach, um
ſchließlich weit zurückzufallen. 19:17 für
Deutſchland.

Ungarns Waſſerballſieg mit 7:3 (4:2).
Nun folgte die für die deutſche Mannſchaſt

ſchwerſte Aufgabe, das Waſſerballſpiel. Bei
der ausgefeilten Technik und Taktik und dem
ſtarken Beiſtand durch das heimiſche Publi-
kum, das den Ablauf des Treffens in tempe-
ramentvollſter Weiſe begleitete, gab es für die
deutſche Mannſchaft nicht viel zu gewinnen.
Jn der Aufſtellung: Klingenburg; Döpper,
Dr. Schürger; Gunſt, Schirrmeiſter, Allerhei-
ligen, Schlüter wurde ſie von den Ungarn
Brody; Homonnay, Sarkany; Halaſſy, Bozſi,
Nemeth, Brandy klar mit 7:3 (4:2) beſiegt.
Das Spiel war teilweiſe recht hart, mehfach
mußte der Unparteiiſche Delahaye (Belgien)
beſonders bei den Ungarn Herausſtellungen
vornehmen. Alle ſieben Tore des Siegers ſchoß
Nemeth. Bald nach Beginn fiel der Führungs-
treffer, den Allerheiligen ſchnell ausgleichen
konnte. Beim Stande von 4:1 kam Deutſch
land durch Schirrmeiſter auf 4:2 heran. Nach
der Pauſe ſaß ſchnell der fünfte Treffer von
Nemeth im Netz. Als Halaſſy und Nemeth
herausgeſtellt waren, fiel durch Schirrmeiſter
das 3. deutſche Tor, in der Folge erhöhte je-
doch Nemeth auf 7:3. Mit dem Schlußpfiff
war Schirrmeiſter nochmals erfolgreich, doch
wurde der Treffer nicht mehr anerkannt.
Ungarn hatte den Länderkampf mit 23:21
Punkten gewonnen.

X.

Werbekag für 5ommerſpiele beim AT
Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt Montag, 15. Juli

MTv Meiſterklaſſe ſiegt im Fauſtball, im Trommelball gewann der Veranſtalter

Daß die Sommerſpiele der Turner, Fauſt-
ball ſowie Trommelball, ein beliebter Sport
geweſen ſind und auch wieder werden, bewies
der Beſuch, den die Werbeveranſtaltung auf
dem ATV.-Platz aufzuweiſen hatte. Hier
waren die älteſten Turner, die in ihren jün-
geren Jahren das Fauſtballſpiel pflegten, faſt
reſtlos als Zuſchauer erſchienen und verfolg-
ten die Spiele mit großem Jntereſſe. Aller-
dings hatten ſich auch viele Freunde eingefun-
den, die dieſen ſchönen Sport noch nicht ſelbſt
betrieben haben. Schon am Vormittag
herrſchte reges Leben auf dem Scheitplatz. Jn
den verſchieden buntfarbigen Spielkleidungen
tummelten ſich die am Wettkampf beteiligten
Turner und Turnerinnen. Obwohl es die
Sonne etwas zu gut meinte, harrten alle Be-
teiligten bis zum Spätnachmittag aus, um
dann nach Beendigung des Turniers ein küh-
les Bad in der Saale zu nehmen.

Durchweg wurden recht ſchöne Spiele ge-
zeigt, ſo daß die Zuſchauer befriedigt den
Platz verließen. In der Hauptklaſſe der
Fauſtballer ſtellte MTV.-Meiſterklaſſe,
wie vorausgeſagt, überlegen den Endſieger.
Erfreulich war, daß die Grünhoſen ihre volle
Fünf zur Stelle hatten, ſo daß ſie den Fauſt-
ball in Vollendung zeigen konnten. Man hat
ſeine helle Freude, wenn man dieſe Mann-
ſchaft im Kampf ſieht. Bei den Aelteren über
30-40 Jahren konnte Turneriſche Vereini-
gung, die allerdings eine etwas verjüngte
Mannſchaft zur Stelle hatte, den erſten Sie-
ger ſtellen. Den zweiten Sieger ſtellte der
KTV.“ Halle, der gut abgeſchnitten hat, da er
durch ein Mißverſtändnis ſeine Klaſſe über
40 Jahre mitbrachte.

Schöne Spiele zeigten auch die Turne-
rinnen im Trommelball. Hier war
es dem Veranſtalter möglich, trotz mehrfachen
Erſatzes den Endſieger zu ſtellen, da alle
Mannſchaften von der erſten Mannſchaft des
ATV. geſchlagen wurden. Zweiter Sieger
wurde der ernſte Rivale KTV. Halle, wäh-
rend Querfurt den dritten Platz belegte.

Jnsgeſamt wurden 20 Spiele ausgetragen
und zwar je 10 Spiele im Fauſtball und
Trommelball. Die Reſultate lauten wie folgt:

Turnerklaſſe: ATV. MTV. 18:55 (11:28);
MTV.-Tagewerben 58:19 (28:13); ATV.
gegen Tagewerben 37:33 (18:20).

Klaſſe 30—-40 Fahre: MTV.-Tyogg. 30:41
(18:18); ATVB. Togg. 35:41 (19.20) ATV.
gegen KTV. 26:38 (16:22); KTV.--Tyogg.
26:30 (16:11) ATV. MTV. 37:42 (22:25);
KTV. MTV. 43:30 (19:16); Jugend: ATV.
gegen Tagewerben 50:29 (28:13).

Trommelball:
Querfurt I ATV. I 72:100 (41:44).
Tagewerben Il--TAV. l 69:88 (33:45).
Tagewerben l-- Querfurt l 72:77 (32:33).
Querfurtl--KTV. Il 68:79 (34:44).
Tagewerben I--KTV. I 49:85 (20:47).
KTV. I--ATV. l 59:81 (31:40).
Tagewerben lIl-- Querfurt l 71:76 (32;37).
ATV. Frauen--ATV. II 66:88 (33:42).
ATV. Frauen ATV. III 75:81 (45:61).
KTV. I-ATV. Frauen 89:40 (40:231.
Nach Beendigung des Turniers nahm der

Vereinsführer des ATV., Hugo Mehler,
die Siegerehrung vor und überreichte den
erſten Siegern je einen Römerkranz mit
Schleife, während die nächſten Sieger ein
Diplom erhielten.

Opferwillig und einſaßzbereit
Weſen und Aufgaben des NSKK.

Neben der SA. und SS. ſteht als ſelbſtän-
dige Gliederung der NSDAP. ihre motori-
ſierte Einheit, das Nationalſozialiſtiſche
Kraftfahrkorrs. Herangewachſen aus der
Motor-SA. und dem NSKK. der Kampf-
jahre, erzogen und bewährt im Geiſte der
SA., ſeine Kraft ſchöpfend aus der freiwilli-
gen Einſatzbereitſchaft und weltanſchaulichen
Feſtigung ſeiner Männer iſt das Korps der
berufene Banner- und Willensträger des
Motoriſierungsgedankens im neuen Deutſch-
land.

Je höher der Stand der Motoriſierung,
deſto ſtärker die Abwehrkraft der Natin
Jn der Vertiefung dieſer Erkenntnis und
der ſyſtematiſchen Wegbereitung ihrer prak-
tiſchen Auswirkung im national ſozialiſtiſchen
Gemeinſchaftsgeiſte erblickt das NSKK. eine
ſeiner wichtigſten Aufgaben.

So findet denn nicht allein der Partei-
genoſſe, ſondern auch die in HJ. und Arbeits-
dienſt heranwachſende motorſportbegeiſterte
Jugend in ihm eine gleich willkommene
Aufnahme.

Die über das ganze Reich
Motorſportſchulen des NSKK. ſorgen in
ſechswöchigen Kurſen für eine planmäßige
fahrtechniſche, ſportliche wie weltanſchauliche
Nachwuchsſchulung. Der junge Fahrer, er
aus ihnen hervorgeht, wird, wenn die Zeit
ſeiner Wehrpflicht gekommen iſt, wohlvor-
bereitet an Körper und Geiſt mit Stolz das
Kleid des Waffenträgers der Nation der
Wehrmacht tragen und nach ihrer Ab-
legung als ganzer Mann wieder in die
Reihen des Korps zurückkehren.

Hier in dem feſten Zuſammenhalt welt-
anſchaulich gleichgerichteter Männer, die ſich
nach harter Tagesarbeit zu Sturmabenden
und ſonntäglichen Uebungsfahrten in natio-
nalſozialiſtiſchem Gemeinſchaftsgeiſte zu-
ſammenfinden, wird er nicht nur ſeine
Spannkraft bewahren, ſondern aucy die

verteilten

erworbenen Kenntniſſe feſthalten und
vertiefen.

Der vom NSKK. getragene Kraftfahr-
geländeſport iſt dazu wie kein zweiter ge-
ſchaffen. An ihm teilzunehmen erfordert den
ganzen Mann! Mut, Ausdauer, raſche Ent-
ſchlußfähigkeit, Orientierungsvermögen und
körperliche Gewandtheit ſind neben der Be-
herrſchung der Maſchine ſeine wichtigſten
Vorausſetzungen.

So iſt das Nationalſozialiſtiſche Kraftfahr-
korps der Jungbrunnen und Kraftſpeicher
der motoriſierten Nation: Treu, oxferwillig
und einſatzbereit!

Dieſe Ausführungen ſetzt die Korpsfüh-
rung einer Broſchüre „Das Nativnalſozia-
liſtiſche Kraftfahrkorps“ voran, die ſie ſämt-
lichen Dienſtſtellen der Partei und inter-
eſſierten Kreiſen zugehen ließ. Das kleine
Buch gibt jedermann einen Einblick in die
Arbeit des NSKK., das am 23. Auguſt 1934
vom Führer zur ſelbſtändigen Gliederung
der NSDAP. erhoben wurde. Jn kurzer Zeit
hat der Korpsführer Hühnlein die moto-
riſierten Einheiten der SA. und die Kraft-
wagenabteilungen des bisherigen NSKK. zu-
ſammengeſchweißt zu der heutigen, gewalti-
gen Formation, die ihr höchſtes Ziel darin
ſieht, die kraftfahrſportliche Betätigung der
jungen deutſchen Männer in planmäßiger
Schulung zu ſteigern.

Jn acht Gruppen zeigt das Büchlein den
Aufbau des NSKK. und gibt umfaſſendes
Adreſſenmaterial der Korpsführung, ihrer
Dienſtſtellen in München und Berlin.
Die Hauptarbeit des NSKK liegt in ſeinen
28 über das ganze Reich verteilten Motor-
ſrortſchulen. Unter ihnen befindet ſich die
Motorſportſchule der Hitler-Jugend, die in.

Arnſtadt in Thüringen liegt. Ein Schau-
bild zeigt den Aufbau des Deutſchen Kraft-
fahrſports, an deſſen Spitze der Führer des
Deutſchen Kraftfahrſports, Korpsführer
Hühnlein ſteht.

Er ſprang 4 Zenkimeker weiter
Neuer deutſcher Rekord im Weitſprung.
Bei den Olympiga-Prüfungskämpfen in Darm-

ſtadt ſtellte der ausgezeichnete Sprinter und
Springer Leich um (Stettin), der in letzter Zeit
wiederholt mit großartigen Leiſtungen aufwartete,
im Weitſprung mit 7,69 m einen neuen deutſchen
Rekord auf. Er verbeſſerte den beſtehenden Rekord
von Long (Leipzig) um 4 em.

Alſo doch nach Amerika
Schmeling gegen Louis am 18. September.

Der Leiter des „Sportelubs des 20. Jahrhun-
derts“ in Newyork, Mike Jacobs, meldet der
amerikaniſchen Preſſe, daß der Boxkampf zwiſchen
Max Schmeling und dem Neger Joe Louis für den
18. September nach Newyork abgeſchloſſen ſei.
Veranſtalter, der den Neger Louis letzthin mit viel
Publikumserfolg herausgeſtellt hatte, hofft, bei dieſer
Gelegenheit eine Kaſſeneinnahme von etwa 750 000
Dollar hereinzubekommen, da Schmeling in Amerika
immer noch ſein Publikum hat und Louis nach
ſeinen letzten Erfolgen ebenfalls eine große An
hängerſchaft beſitzt. Vorher, am 7. Auguſt, wird
der Neger, wie bereits gemeldet, in C hica z o
noch einen Kampf gegen King Lewinski austragen.

Der

798 mal im Kampf
Max Hauſick, ein vorbildlicher Ringer.

Wir berichteten bereits am Sonnabend ausführ-
lich über den Jnternationalen Ringwettſtreit der
Mitteldeutſchen gegen Japans Olympiaringer in
Ha lle Wir hatten Gelegenheit, mit den Hallenſer
Ringern zu ſprechen, die am Sonnabend alles daran-
ſetzen werden. um gegen die Kämpfer aus dem
fernen Japan in Ehren zu beſtehen. Der vielen
bekannte Hallenſer Max Hauſick erzählt folgende
Einzelheiten aus ſeinem ſportlichen Werdegang:

„Nicht immer müſſen wie die Anſicht meiſt beſteht,
Schwerathleten Schwerarbeiter ſein; ich bin Ma-
ſchinenzeichner bei der hieſigen Firma Weiſe Söhne,
alſo Büromenſch.

Jch hatte kein Jntereſſe am Ringkampf; durch Zu
fall nahm mich ein Arbeitskollege mit in die Uebungs
ſtunden des Sportklub 1909. Jch bekam Jntereſſe am
Ringkampf und Wohlgefallen an den gutmütigen und
geſelligen Athleten. Alle meine Kämpfe und ſeeliſchen
Eindrücke ſchrieb i ſtets in mein Tagebuch, wodurch
es mir heute möglich iſt, beim Nachſchlagen meine
Ringerlaufbahn lückenlos zu erleben. Mein deutſches
Vaterland lernte ich durch meine zahlreichen Fahrten
kennen und lieben. Lange ſchöne Seereiſen und Eiſen-
bahnfahrten durch Finnland, Eſtland und Rußland
bis zum Schwarzen Meer habe ich meinem Ringkampf
zu verdanken. Jch begriff das Ringen ſehr ſchnell,
da mein Körper durch Schwimmen, Paddeln und Tur-
nen genügend geſtärkt war. Heute bin ich auf Grund
meiner Erfolge der erfolgreichſte halliſche Amateur-
ringer.

Vom 1. September 1921 bis heute habe ich insge-
ſamt 798 öffentliche Konkurrenzkämpfe ausgetragen
Davon ſind es 622 Siege, 136 unentſchieden, 27
Punktniederlagen und nur 13 Schulter-Niederlagen.
Meine letzte Niederlage erhielt ic im November 1931
durch Selbſt wurf. Jch errang insgeſamt 96
Preiſe, davon ſind es 53 erſte Preiſe und Meiſter-
ſchaften. Unter den erſten Preiſen ſind zweimal die
deutſche, neunmal die mitteldeutſche und viele Kreis-
und Bezirksmeiſterſchaften enthalten. Jnternational
rang ich erfolgreich gegen Finnland, Frankreich,
Schweiz, TſchechoSlowakei, Rußland, Oeſterreich und
Kaukaſien.

Jetzt bin ich 29 Jahre alt, ich fühle mich jetzt am
beſten, da mein Körper vollkommen durchgebildet iſt.
Als Mitteldeutſchlands Olympiakandidat
werde ich alles verſuchen, bei den weiteren Kämpfen
unſere Saaleſtadt erfolgreich zu vertreten. Aber eins
weiß ich beſtimmt wenn wir Hallenſer es nicht ſind,
welche die Goldmedaille bei den Olympiſchen Spielen
für ihr Vaterland erkämpfen, ſo ſind es die anderen

Zum Volksflugkag nach Schkeuditz
Vorverkaufsſtellen ſind eingerichtet.
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N. GEM. KBAF T DuRCHFREGDE*
GAU HAIE-MERSFBR S

„Kraft
durch Freude“ Gau Halle- Merſeburg am
28. Juli 1935, hat der Kreis Merſeburg für
die Stadt Merſeburg, folgende Vorverkaufs-
ſtellen eingerichtet, wo Karten und Plaketten
zum Preiſe von 60 Pf. zu haben ſind, beim
Zigarrenhaus Pg. Dietz old, Obere Burg-
ſtraße, Radiohaus Pg. Keller, Entenplan,

Zu dem Volksflugtag der NSG.

Sporthaus Pg. Käther, Gotthardſtraße,
Wäſchehaus Pg. Voigt, Abdolf-Hitler-Str.,
Buchhandlung Pg. Seyfert, Kl. Ritterſtr.
Es fahren zwei Sonderzüge nach Schkeuditz.
Alle Volksgenoſſen aus Merſeburg ſollen ſich
rege beteiligen. Fahrpreis einſchl. Eintritts-
karte und Plakette, 1.30 RM. Zug Nr. 1 fährt
um 10.10 Uhr, Zug Nr. 2 fährt um 10.30 Uhr.
Der Vorverkauf hat ſchon begonnen.

Ringer, unſere Kameraden, denn die deutſche
Spitzenklaſſe der Ringer, zu welcher wir gehören, ſind
faſt alle gleichwertig Mitteldeutſchland hat ſich im
Ringen bedeutend verbeſſert, und de Kampf am
Sonnabend mit den Olympia-Ringern Japans wird
ein neuer Maßſrab unſerer Leiſtungen ſein.“

9A Pioniere beim Brückenbau

Entlaſtungsbrücke über die Saale in einer

4 Stunde.Jm Rahmen der SA.-Sportwettkämpfe
traten am Sonntag die Pioniere mit einer
großangelegten Uebung auf den Plan. Be-
teiligt waren die Pionierſtürme 15 und 16
im Sturmbann 1V der Brigade 138. Leiter
der Uebung waren die Sturmführer Strebe
und Dr. Alherti.

Dem Beſucher, der am Sonntagnachmittag
die Mühlinſel an der Waterloobrücke betrat,
bot ſich ein buntbewegtes Bild. Der ganze
Platz wimmelte von SA.-Männern, die, nur
mit Hemd und Hoſe bekleidet, lange Balken,
Bretter und Planken hinunter zur Saale
trugen. Auf den erſten Blick mochte es als
ein wirres Durcheinander ſcheinen; bald aber
erkannte man den Sinn der Arbeit, die hier
unter der unbarmherzig herniederſcheinenden
Sonne verrichtet wurde. Da ſaß jeder Griff,
jeder einzelne wußte, was er zu tun hatte.
Knapp und klar kamen die Kommanbdos der
Führer.

Die Aufgabe an die Pionierſtürme lautete:
„Es wird angenommen, daß die Neumarkt-
brücke geſprengt worden iſt. Die SA.- Pioniere
erhalten den Befehl, eine Entlaſtungsbrücke
iber Mühlgraben und Saale zu bauen.“ Die
Aufgabe war geſtellt vom Führer der SA.-
Gruppe Mitte, Gruppenführer Kob, Halle,
der mit ſeinem Stabe an Ort und Stelle
weilte und die Arbeiten mit kritiſchem Auge
verfolgte. Sonſt ſah man unter den Gäſten
noch Kreisleiter Olleſch, Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach, ferner den Polizeiamts-
leiter Regierungsrat Grundey und Direk-
tor Sauer vom Ammoniakwerk Merſeburg.

Die Arbeiten an der Pontonbrücke über
die Saale wurden mit außerordentlicher
Schnelligkeit durchgeführt. Bereits ein Vier-
tel nach drei, alſo genau nach einer Stunde,
konnte Sturmführer Strebe ſeinem Grup-
penführer die Fertigſtellung der Pontonbrücke
melden. Gruppenführer Kob ſprach den SA-
Pionieren ſeine Zufriedenheit mit der ge-
leiſteten Arbeit aus.

Weit ſchwieriger geſtalteten ſich die Ar-
beiten an der kleinen Notbrücke über den
Mühlgraben. Die Anwendung von Pontons
iſt hier bei der geringen Breite des Grabens
und bei den hohen, faſt ſenkrechten Ufern
unmöglich. So galt es alſo, hier eine kleine,
aber umſo ſtabilere Brücke zu ſchaffen. Teils
bis an den Schultern im Waſſer ſtehend, teils
auf ſch wankenden Brettern verrichteten die
Pioniere ihre Arbeit. Nach reichlich zwei
Stunden war auch das geſchafft.

Zwiſchendurch gabs auf der Saale eine
kleine, unvorhergeſehene Abwechſlung: ein
Vergnügungsdampfer näherte ſich, ſaaleab-
wärts kommend, der Pontonbrücke, die ihm
den Weg verſperrte. Den Pionieren blieb
alſo nichts weiter übrig, als ſchleunigſt Bret-
ter, Balken und Planken in genügender
Breite herauszunehmen und einen der Pon-
tons freizumachen. Nun konnte der Dampfer
paſſieren. Das entſtandene „Loch“ mußte
freilich wieder zugemacht werden.

Unſere SA.- Pioniere aber haben mit dieſer
Uebung wieder einmal einen überzeugenden
Beweis ihrer hohen Leiſtungsfähigkeit er
bracht!
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Erkenntnis iſt eine Sonne, die den
Menſchengeiſt erleuchtet; ſie breitet nach
allen Richtungen hin ihre glänzenden
Radien aus; ſie erfüllt mit ihrer Klarheit
die Welt, und der Geiſt ſchwimmt auf
ihren hellen Strahlen und badet ſich im
Lichtmeer. Ludw. Bechſtein.

Man hat nur dann ein Herz, wenn man
es hat für andere. Fr. Hebbel.

Ein bißchen ſelbſtändig
Aus dem Leben einer kleinen Frau.

Von A. Koffler.
May ſaß an ihrem Schreibtiſch und vor ihr

lag ein großer, weißer Briefbogen. Aber ſie
kam noch nicht zum Schreiben, ſie mußte erſt
einmal ihre Gedanken ordnen, die ziemlich
erregt in ihr herumſchwirrten. Es wurde eben
Zeit, gründlich Zeit, Peter die Meinung zu
ſagen. Sie hatte bei dem täglichen Mitein-
anderleben gar nicht ſo deutlich gemerkt, wie
er ſie ſchon untergebuttert hatte, daß ſie
eigentlich nur noch tat, was er wollte, daß ſie
ſich in allem nach ihm richtete und daß er ſie
von vben bis unten bevormundete. Jn den
zwei Tagen, die er fort war, war ihr manches
klar geworden und das ſollte er nun ausführ-
lich hören! Erſt hatte ſie ſich vor dem Allein-
ſein geradezu gefürchtet und als er abgefahren
war, fühlte ſie eine ſcheußliche Leere in ſich.
Faſt wie ein herrenloſer Hund kam ſie ſich
vor.

Das hatte ſie geärgert, denn ſie kannte ihren
Peter genau und wußte, daß er ſich durch ſeine
Sehnſucht nach i h. keinewegs die Laune ver-
derben laſſen würde und durch eine Tren-
nung von eir paar Wochen abſolut nicht aus
der Faſſung kam. Er erwiſchte in mer das
Leben beim richtigen Zipfel, drehte alles für
ſich auf die beſte Seite und ſie war ſicher,
daß er aus dieſer Reiſe, zu der er ſie aus
vielerlei Gründen nicht mitnehmen konnte,
ans Schönes für ſich herausſchlagen
würde.

„Können wir auch“, ſagte May und dann
machte ſie ſich einen Plan. Dabei bemerkte ſie,
wie vieles ſie von dem, was ihr Spaß machte,
unterließ, weil es Peter langweilte. Sie
begann ſich auf ihre Strohwitwerzeit zu freuen!
Da war zuerſt der Wagen. Wie gern war ſie
früher immer gefahren, nun kam ſie
kaum mehr dazu. Peter ſetzte ſich mit ſolcher
Selbſtverſtändlichkeit ans Steuer, daß ſie
erſt gar nichts ſagte und wenn er es ihr ſchon

mal aus freien Stücken überließ, gab es be
reits in den erſten fünf Minuten einen Hei-
denkrach.i Alles ſollte ſie anders machen,
wie ſie fuhr, hatten nicht mal die erſten
Menſchen gefahren!

Na, nun würde ihr vorläufig keiner rein-
reden und gleich morgen konnte eine größere
Sache ſteigen. Heute ging ſie noch in ein
Kaffeehaus, dann holte ſie ſich eine Wucht
Bücher aus der Bibliothek, badete ganz heiß
und aß danach im Bett Abendbrot. Jm Kaf-
feehaus ſpürte ſie bald von verſchiedenen Sei-
ten bewundernde Blicke. Das machte ihr
Spaß, einfach weil es ihr Selbſtgefühl hob.
Wenn Peter dabei war, wagte keiner, öfter
nach ihr zu gucken, Peter war nicht von
der Sorte Männer, deren Frauen man an-
ſtarrte. Vergnügt ſchlenderte ſie mit ihrem
Bücherpaket nach Hauſe.

Das heiße Bad, mindeſtens 40 Grad, war
eigentlich gar nicht der erwartete Genuß. Ob
ſie wohl nur ſo gern zu heiß badete, um

Peters beſorgtes: „May, was ſoll das Sofort
läßt du kaltes Waſſer zu; dich kann man
wirklich keinen Augenblick ohne Aufſicht
laſſen!“ zu hören? Frauen finden es ſchreck-
lich nett, wenn die Männer ſich um ſie ſorgen.

Aber im Bett war es herrlich. Erſt aß ſie,
ein richtiges Kindereſſen, Schokolade und Aep-
fel, dann telephonierte ſie noch ein bißchen
und dann fing ſie an zu ſchmökern. Ein
feines Buch hatte ſie erwiſcht, wirklich famos.
Formulierungen gab es da, als: „hör mal,
Peter“ ach ſo, ja.

Heute konnte ſie das Licht ausdrehen,
wann ſie wollte. Sie las bis um zwei Uhr.

Frühſtück war eigentlich nur mit Peter das

Wahre, Peter verſtand zu frühſtücken. Lang-
ſam, genießeriſch, ein bißchen reden, ein
bißchen Zeitung, eine Zigarette. Allein war
das nichts; da las man aus Langeweile vom
Leitartikel bis zu den Anzeigen, und auf ein
Weh war der Kaffee kalt und ſchmeckte nicht
mehr.

Das Wetter? Sieht gut aus.
Wagen heraus und Tagesfahrt,, Nach Neu-
brandenburg. Dahin hatte ſie ſchon immer
gewollt und Peter war nicht mitzukriegen.
Sie trudelte ganz gemächlich. ſo 'ne friedliche
ſechzig vor ſich hin und fand es herrlich, Eine
Ruhe war das! Keinen Aerger die ganze
Fahrt, alles glatt. Da ſah man erſt, wie

Alſo den

Das künſtliche Meer
Tiere hinter Glas Ausgeplauderte Aquariumgeheimniſſe Kaltblüter-Methuſalems

Als vor 22 Jahren das Berliner Aquarium
gebaut wurde und ſeiner Vollendung entgegen
ſah, trafen von überall Steine und Erden ein,
um den Standort der Tiere ſo natürlich wie
möglich wiederzugeben. Aus dem Karſt Dal-
matiens kamen Felsſtücke, aus Neapel Lava,
vom Helgoländer Fels der Sandſtein, und
ſelbſt etwas Wüſtenſand aus Nordafrika fehlte
nicht. Das ſind aber Dinge, die den Beſuchern
am wenigſten Kopfzerbrechen machen. Die
Hauptfrage gilt dem Seewaſſer, das hinter den
vier Zentimeter ſtarken Glasſcheiben der Rie-
ſenbaſſins den Seetieren das Leben ermöglicht.

Die meiſten ſind der Meinung, daß es ſich
um echtes Seewaſſer handelt, das ſtän-
dig durch neues erſetzt wird. Jn Wirklichkeit
iſt dieſes Seewaſſer aber in Berlin entſtanden.
Es iſt in mächtigen Zementbehältern unter-
gebracht, die etwa 350 Kubikmeter künſtliches
Seewaſſer aus gelöſten Salzen enthalten. Tag
und Nacht vollzieht ſich nun ein ewiger Kreis-
lauf. Das Waſſer wird mit elektriſcher Kraft
in ein auf dem Waſſerturm gelegenes Hoch-
becken gepumpt. Von dort ſtrömt es in die
Schaubehälter, die die Tiere enthalten, verläßt
dies Waſſerbecken durch Ueberläufe und ſtrömt
in Sandfilterkammern. Von dort läuft es
wieder in die Vorratsbecken, ſo daß das ganze
Aquariumswaſſer in einem ſteten Kreislauf
begriffen iſt.

Der Waſſervorrat hält ein oder mehrere
Jahre, je nach der Menge der Tiere, die in
ihm leben. Nach dieſer Zeit wird ein neuer
Vorrat hergeſtellt. Sehr wichtig iſt auch die
Durchlüſftung des Waſſers, damit den
vielen Tieren, die darin leben müſſen, dauernd
neuer Sauerſtoff zugeführt wird. Bei
allen Meerestieren handelt es ſich durchweg
um ſogenannte Flachwaſſerbewohner. Eigent-
liche Tiefſeefiſche können in keinem Aquarium
gehalten werden. denn in der Tiefſee herrſcht
ein ſolcher Waſſerdruck, daß die heraufgeholten
Tiere an der Druckminderung ſofort zugrunde
gehen müſſen. Wollte man ſolche Tiere im
Aquarium zeigen, ſo müßte man ſie unter eine
hydrauliſche Preſſe ſetzen, unter der aber wie-
der Waſſerdurchſtrom- und Durchlüftung un-
möglich wäre. Flachfiſche. Schollen, Rochen
und Hohltiere ſind natürlich vorhanden und
liegen auf dem Meeresgrund. Aber dieſer
Meeresgrund braucht et tief zu ſein. Er
liegt oft nur wenige Meter unter der Waſſer-
fläche.

Die Seetiere, die im Aquarium gezeigt
werden können, ſtammen im weſentlichen aus
Büſum in Holſtein, aus Helgoland und aus
Rovigno an der Küſte des Adriatiſchen Mee-
res. Von anderen Stellen werden keine Tiere
bezogen. Es kommt jedoch hin und wieder vor,
daß ein Seemann aus tropiſchen Küſtengebieten

einige bunte Korallenfiſche mitbringt. Außer-
ordentlich verwickelt iſt der Verſand der
Meerestiere. Die Fiſche müſſen an Ort und
Stelle ſehr vorſichtig gefangen und dem Walfer
entnommen und eine Weile in Becken gehalten
werden, bevor ſie in die großen emaillierten
Blechkannen wandern, in denen ſie als Eilgut
die Reiſe antreten. Da man auf das einzelne
Tier ſehr viel Waſſer rechnen muß, um es
lebend transportieren zu können, iſt s Ganze
ziemlich koſtſpielig. Bei Trieſt zum Beiſpiel
koſten eine Languſte, eine Braſſe, ein Tinten-
fiſch nur wenige Mark. Die Beförderung des
Waſſers bis nach Berlin für ein ſolches Tier
beträgt ungefähr 80 Mark. Rechnet nan noch
die Verluſte auf der Reiſe hinzu, ſo koſtet das
Stück oft 150 Mark.

Solange der Zug oder das Schiff, in dem die
Kannen ſtehen, fahren, leiden die Tiere wenig.
Schlimm wird es bei längerem Aufenthalt, be-
ſonders wenn heißes ſchwüles Wetter, herrſcht.
Aber auch Kälte kann beſonders den Mittel-
meertieren gefährlich werden. Viele Fiſche
ſterben, wenn die Waſſerwärme unter 8 Grad
ſinkt, wie das beim Ueberfahren der Alpen, be-
ſonders im Frühjahr der Fall iſt. Jn den hei-
ßen und kalten Monaten ruhen deshalb die
Tiertransporte.

Ueber das Alter der Tiere ſind die ſon-
derbarſten Gerüchte im Umlauf. Das Alter der
Rieſenſchildkröte zum Beiſpiel iſt faſt niemals
feſtſtellbar und läßt ſich auch gar nicht ab-
ſchätzen. Während ein Vogel oder ein Säuge-
tier bis zu einem gewiſſen Lebensalter wächſt,
und dann nicht größer wird, iſt dies bei den
Kaltblütern nicht der Fall. Bei Wärme und
reichlicher Nahrung wachſen ſie ſchnell; bei
Kälte verringert ſich die Freßluſt und hört bei
niedrigen Graden ganz auf. Die nicht tropiſchen
Tiere, die im Winter gewöhnlich faſten, wach
ſen in dieſer Zeit auch nicht. Jhre Verdauungs-
kraft iſt von der Wärme abhängig. Fiſche, die
unter ſchlechten äußeren Verhältniſſen ein oder
mehrere Jahre ganz klein bleiben, wachſen, in
beſſere Bedingungen verſetzt, außerordentlich
raſch und werden ſogar ſehr groß.

Aber es gibt auch Tiere, die nur ganz kurze
Zeit, vielleicht nur wenige Tage, vorhalten.
Das ſind vor allem die Quallen und dann die
ſehr empfindlichen Tintenfiſche. Aber viele die-
ſer Tiere haben auch in der Freiheit nur eine
ſehr kurze Lebensdauer. Dagegen leben Kro-
kodile und Schildkröten außerordentlich lange,
wenngleich ſich auch nur die Jahrzehnte der Ge-
fangenſchaft feſtſtellen laſſen. Bei dieſer Ge-
legenheit mag erwähnt werden, daß die oft ver
mutete Gefräßigkeit derKrokodile auch nur
ein Märchen iſt. Zwölf Krokodile im Geſamt-
gewicht von dreißig Zentnern freſſen z. B. täg-
lich ſo viel wie ein einziger Leopard, der nur
einen Zentner wiegt.

Was geſchah am 15. zult?

Vor 17 Jahren (1918): Angriffsſchlacht an der
Marne und in der Champagne (bis 17.)

Vor 644 Jahren (1291): Rudolf I., Graf von
r Deutſcher König in Speyer ge
ſtorben.

Vor 836 Jahren (1099): Erſtürmung Jeruſa-
lems im erſten Kreuzzug (1096--99).

keinem Peters ewiges Gemeckere auf die
Nerven ging.

Neubrandenburg war noch ſchöner, als ſie
es ſich gedacht hatte. Die alte Stadtmauer,
die wundervollen Tore, und der bezaubernd
Wall mit den allmächtigen Baumrieſen. Sie
ſchleuderte ſtundenlang umher und freute
ſich, daß keiner ſie ſtörte. Peter hätte be-
ſtimmt ſchon ein dutzenmal geſagt: „Was
denn, was denn, rund um die ganze Stadt?
Ohne mich, mein Kind. Was findſte bloß ar
den ollen Toren? Sind doch alle egal.“ Uebef,
haupt Peter! Das mußte ganz anders werde t.
Vielleicht richtete er ſich nächſtens mal nlch
ihr!

Jn der Goldenen Kugel aß ſie zu Mittag und
dann fuhr ſie heraus an den Tollenſeſee. Es
war noch früh im Jahr und ganz ſtill und
menſchenleer. Verſonnen blickte ſie lange
über das Waſſer. Mecklenburgiſche Seen! Jhre
ſchönſten Tage mit Peter hatte ſie an ihnen
zugebracht. Peter liebte die mecklenburaiſchen
Seen über alles und ſein heißeſter Wunſch
war ein kleines Haus da irgendwo. Einmal
würde er es haben, das war ganz gewiß.
Direkt am Ufer ſollte es liegen man müßte
vom eigenen Steg aus angeln können, und
dicht am Wald. Viel Obſt wollten ſie haben
und viele, viele Blumen. Ein Blühen müßte
alles ſein und die Stimmen ihrer Kinder wür-
den durch die klare, reine Luft ſchallen den
ganzen Tag. Wie er ſich auf ihr erſtes
Kind freute, der Peter, faſt noch mehr als ſie.

Durch die beginnende Dämmerung fuhr ſie
heim. So weich und doch intenſſw waren
die Farben, ſo ruhig und beruhigeltd ſah das
Land aus. Auf einer Lichtung ſtanden ein
paar Rehe. „Sieh mal, Peter“, ſagte ſie und
faßte neben ſich. Erſchrocken zog ſie ihre
Hand zurück, als ſie das kalte Leher berührte.

Sie brachte den Wagen in die Garage und
aß danach in einem kleinen, gemütlichen
Lokal Abenöbrot. Schön war ihr Tag ge-
weſen, wunderſchön. Und nun wollte ſie es
Peter ſchreiben, damit er ſah, ſie wurde auch
ohne ihn fertig. Komiſch, nun war ihr gar
nicht mehr ſo kriegeriſch zu Mute und dabei
hatte ſie gerade heute, wo ſie alles nach ihrem
Kopf machen konnte, beſonders gemerkt, wie
ſehr ſie ſchon ſein Geſchöpf war. Sie ſtand auf
und trat ans Fenſter. Ganz dunkel war es
draußen geworden. Wenn Peter jetzt hier
wäre, würde er ſaren: „Komm, ſchlafen, kleine
May“. Plötzlich ging die Sehnſucht nach ihm
durch ſie hindurch wie ein ſcharfer Schmerz
und trieb ihr Tränen in die Augen. Was
nützte es ſchon, dies bißchen Selbſtändigkeit,
dies bißchen Tunkönnen, was man will. Es
machte ja doch alles keine wirkliche Freude,
wenn man allein war. Sie lief an den
Schreibtiſch und ſchrieb „Peter, Peterle,
komm ſo ſchnell es irgend geht zu deiner,
deiner, deiner May.“

Ah Puder zrseg Sonnen-
Billig vag r ars a w
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Roman von Erich Lennard

17. Fortſetzung.

Der Lokalredakteur einer ſenſationshungrigen
Zeitung empfängt kurz darauf den Beſuch eines
aufgeregten, blonden Mädchens mit hektiſchen
Flecken im Geſicht. Hilde Strauß nennt einen
fingierten Namen. Der erfahrene Redakteur
wittert ſofort, der Name ſtimmt nicht. Er iſt
alſo von vornherein von einem gewiſſen Miß-
trauen erfüllt.

Jmmerhin, die genauen Angaben über das,
was ſich heute früh im Hauſe Holthauſen ab
geſpielt, intereſſieren ihn ungemein, erklärt er.
Und daß dieſes aufgeregte blonde Mädchen mit
den vorquellenden Augen und den hektiſchen
Flecken ſo von ungefähr den Namen des Ge-
neraldirektors Meinhart mit hineinflickt, macht
die Geſchichte noch intereſſanter.

Er notiert alſo pro forma alles, was Hilde
Strauß ihm ſagt. Mit der Verſicherung, daß
man ihre Nachrichten mit größtem Jntereſſe an
gehört habe, wird Hilde Strauß entlaſſen. Sie
geht, unauffällig gefolat von einem jungen
Manne, den die Redaktion ihr nachgeſchickt hat.
Bis es Abend wird, weiß man in der Redaktion
der Zeitung tatſächlich, daß da eine Unterſuchung
wegen unberechtigter Rauſchgiftrezepte im
Gange iſt. Weiter weiß man, daß die hyſteriſche
Perſon mit den hektiſchen Flecken auf dem
fahlen Geſicht nicht ein Fräulein Grete Schultze,
ſondern Fräulein Hilde Strauß iſt, Pianiſtin
und Mieterin in der Penſion Janna.
ein Racheakt, dieſe Denunziation. Man
lieber ab.

wartei

I u Annuin u. II I MBEEEEEEEEEEIEEELEIIEE I nVPenſton Janna
Cürrhr, MMEXMEEXX,G,GCCXGEEXGCGCEEEEEIEEELEEMEMX,.NXCkGEEEEEEEEEE

Offenbar

mann

III

Copyright orn-Derlag, Berlin W 95 Sit

BMEMMEEEXEXMk:G,GGEIEX.EXXMGCGGCEEXEEXEE m

Mit einem leiſen Gefühl des Troſtes iſt
Marianne von Meinhart ſortgegangen. Wenn
die Angſt um Peter ſie überwältigen will,
denkt ſie immer wieder an Günther Meinharts
Worte: Peter iſt doch ein Mann der wird
mit ſo etwas fertig. Immer wieder ſagt ſie ſich
das, wie ſie nun daheim angelanat iſt.

Sie ſtürzt ſich in Arbeiten, wie in Rettung
und Flucht. Minna iſt aufs äußerſte erſtaunt.
Die Generalinſpektion der Schränke, der Mot-
tenkammer, der Keller, ſonſt auf jeden Fünften
des Monats feſtgeſetzt. wird außer der Reihe
vorgenommen. Das Hausmädchen macht ein
grantiges Geſicht, aber Minna erklärt: „Wenn
die gnädige Frau etwas will, dann haben wir
es zu tun“, und ſchafft für drei.

Traute iſt ſelig, Stöbern iſt die ſchönſte Be-
ſchäftigung. Sie entdeckt im Keller allerhand
Herrlichkeiten, ein voar Murmeln, die ſie durch
die Fenſterluke befördert hat, ein altes Holz-
pferöchen, das ſie zum Schlafen heruntergebracht.
Jhr kindlicher Jubel iſt wie eine kleine
Tröſtung. Marianne, nun ſchon entfernt von
Kommiſſar Gurny und der Stunde auf dem
Polizeipräſidium, fühlt alles ſchon nicht mehr
als Wirklichkeit. Ueberdies „Peter iſt ein
Mann“, hat Meinhart geſagt, „er wird dies
alles ſchon überwinden“.

Ach, Peter iſt zwar ein Mann, aber Meinhart,
Sem alles im Leben geglückt iſt, kennt nicht den

ſtand eines Menſchen wie Peter. Wenn einer
vom Leben mit einem Schlag ſo aus der eigent-

lichen Bahn geſchleudert iſt wie Peter, iſt die
äußere Hülle empfindlich geworden und das
Jnnere auch. Er hat keinen Lebenstrotz
einmal aus dem Rennen geworfen, hat er ſich
im Grunde ſelbſt aufgegeben.,

Das weiß keiner, nicht einmal Marianne
die es ja ſchon ſchwer genug hat. Das weiß
nicht einmal er ſelbſt bis zum heutigen Tage.
Aber jetzt, wo er in dem Polizeizimmer dem
vernehmenden Beamten von Scotland Yard
gegenüberſitzt, weiß er es. Er iſt verloren,
weil er ſich ſelbſt verloren gegeben hat. Er
begreift nicht, wieſo es zu dieſer Vernehmung
kommt, o, einer durchaus gentlemanliken, ver-
bindlichen Vernehmung man iſt hier ſehr
entgegenkommend und ſachlich höflich er
begreift das alles nicht. Nicht, daß er einen
Augenblick zweifelt, ob ſich ſeine Schuldloſig-
keit herausſtellen wird. Er ſcheint äußerlich
vollkommen gefaßt.

Der Beamte, ein hagerer Menſch mit einem
erfahrenen Kriminaliſtenblick. merkt ſofort,
was mit dieſem Dr. Holthauſen los iſt. Nie
im Leben hat dieſer Mann irgend etwas
getan, was gegen die Geſetze iſt. So einigt er
ſich ſehr ſchnell mit Peter, macht ſeine Notizern:
„All right, Miſter Holthauſen“, er ſieht ihn
aufmunternd an. „ich halte das alles für Un-
ſinn, wir werden abwarten.“

Von Scotland Yard bis zum Bureau Office
Govneys iſt es nicht weit. Aber es reicht, um
einen Entſchluß zu faſſen, einen verzweifelten,
ſinnloſen Entſchluß nur zu erklären aus
Peters vollkommenem Zuſammenbruch.

„Na ſagt Govney, der bereits auf Peter
gewartet hat. Er will ſein Zuſpätkommen
rügen. Aber er iſt ſchlau, jetzt nicht davon
anzufangen. Dieſer Mann da vor ihm iſt
irgendwie kaputt. Der ſtille Widerſtand in
dieſem Geſicht iſt nicht mehr da. Irgend etwas
iſt mit dem Mann geſchehen, gleichgültig was,
aber es ſcheint jetzt ſo weit zu ſein, daß man
ihn für eigene Zwecke brauchen kann.

„Alſo, Miſter Holthauſen“, ſagt Mr. Gov-
ney, „wie ſteht es? Wollen Sie die Sache in

Deutſchland für uns managen oder er
ſpricht nicht aus.

Peter weiß genau, was hinter dem „oder“
ſteht: Kündigung.

„Seien Sie klug, Miſter Holthauſen“, Mr.
Govneys kaltes Dorſchgeſicht zeigt einen
Schimmer von Freundlichkeit, aber dadurch
wird es noch widerlicher „Wenn wir die Geſchäfte
in Deutſchland in dem Sinne machen können,
wie ich Jhnen angedeutet habe, dann fällt auch
für Sie reichlich ab. Wir brauchen einen ſtäu-
digen Vertrauensmann drüben. Wir würden
mit den Speſen nicht knauſern, wenn er uns
einbringt. was wir erwarten. Alſo

„Ja“, ſagt Peter.
Es iſt ja alles egal, man traut ihm alles mög-

liche zu. ob Rauſchgiftſchiebungen, ob Deviſen-
ſchiebungen, der Makel iſt der gleiche.

Er fühlt einen maßloſen Trotz gegen das
Leben. Er hat gekämpft, ehrlich und anſtändig.
Er hat das Seine tun wollen, wie ein Mann es
tun mußte. Offenbar war das Leben jetzt an
ders und man mußte es mitmachen, ſo wie es
einen verlangte. Aber wie er mit Govney zu
ſammenſitzt der ſehr verwandelt und unerträg-
lich freundlich iſt, wie er ſeine Notizen macht,
um die Sache richtig in Schwung zu bringen,
hat ſich ſein wahres Jch ganz tief in ihn ver
krochen. Nur eine kalte Verwunderung iſt in
ihm über das, was aus ihm wird.

Am nächſten Tage fährt Peter nach Deutſch
land. Nicht nach Berlin nur ins Rheinland.
Govney muß gewußt haben, daß er Peters
ſicher iſt; denn alles iſt ſchon in die Wege ge-
leitet. Peter ſchließt in Köln ein Schein-
geſchäft mit einer holländiſch-deutſchen Firma
ab. Sie ſieht ſehr neu aus, dieſe Firma Alles
glänzt: die Ladentiſche, das Chefbüro. Die
Kontobücher ſind noch keineswegs abgegriffen.
Ware hängt nicht viel da. Ein paar Kleider.

„Das meiſte iſt in Her Fabrik“. erklärte
Mijnheer Droſte. Dann ſchließt er ſorgfältig
die gepolſterte Dopveltür zwiſchen den anderen
Räumen und ſeinem Pivatkontor. Auf dem
Tiſch liegt ein verſchloſſenes Kuvert. Es knit-
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Rebellen
Eine Geſchichte aus dem Leben des. Rebellen

generals Sandino. Von Ralph Urban.
Es ging dem Ende zu. Der baumlange Vor

meiſter, der ſteif wieseine Kerze neben ſeinem
Geſchütz ſtand, riß an der Abzugſchnur, worauf
das Rohr wie ein böſes Tier zurückſprang und
mit einem gelben Feuerſtrahl die letzte Granate
ausſpie. Gleichſam zur Beſtätigung ſeiner nun-
mehrigen Ueberflüſſigkeit fiel der Mann um
und war tot.

Von drüben her klopften zwei Maſchinen
gewehre, und ihre Kugeln zwitſcherten über die
Köpfe der Rebellen, die ſeit drei Tagen hinter
den Felsblöcken in Deckung lagen. Die paar
Dutzend wüſten Geſellen von der Zwergarmee
des Generals Sandino waren ernſt geworden.
Wenn von den Yankees eines der dreifach ver-
teufelten Schrapnelle richtig tempiert herüber-
kam, ſo daß es kaum zwei Meter oberhalb des
Erdbodens krepierte, dann legte ſich ab und zu
einer auf die Seite und ſtarb für die Unab-
hängigkeit von Nicaragua.

Schon zwei Jahre währte der Krieg, ſeit
Ageſtino Sandino ſeine tauſend Mann bei-
ſammen hatte, um ſein Vaterland gegen die
Eindringlinge zu verteidigen. Die Vereinigten
Staaten hatten die freie Republik unter ihre
Botmäßigkeit gebracht, einen ihnen hörigen
Präſidenten eingeſetzt, der nur zum Schein
regierte, und ſie hatten Truppen zur Beſetzung
des Landes entſandt. Der Hauptgrund, der die
Staaten zu dieſer Vergewaltigung veranlaßte,
war der Plan zum Bau eines Kanals, der ähn-
lich dem Panamakanal den Atlantiſchen mit
dem Stillen Ozean verbinden und in drei-
hundert Kilometer Länge unter Benützung des
Nicaragua-Sees und des San-Juan- Fluſſes
quer durch die Republik führen ſollte. „Haben
ſie erſt den Kanal“, ſagte Sandino, „dann iſt es
mit unſerer Freiheit für immer vorbei“. Und
mit einer Schar bunt durcheinander gewürfelter
Abenteurer und verzweifelter Patrioten nahm
er den Kleinkrieg gegen die überwältigende
Uebermacht auf und blieb bis hente unbeſiegt.

In jenen Tagen nun, da dieſe Geſchichte
ſpielt, zog ſich der General Sandino nach einem
gelungenen Ueberfall auf ein feindliches Lager
mit reicher Beute zurilick in ſeine Berge. Vierzig
Mann ſeiner Truppe blieben mit einem vor
kurzem eroberten Geſchütz zurück, das nicht in
das wegloſe Gebirge mitgenommen werden
konnte. Sie hatten den Rückzug des Generals
zu decken und von einem Hügel aus, eine
unerklimmbare Bergwand hinter ſich, das Tal,
das die einzige Zugangsmöglichkeit bildete, zu
ſperren und gegen ein Vordringen der Yankees
zu verteidigen. „Tot oder lebendig“, ſagte der
Kommandant Almanſa zu einem alten Aben-
teurer, der neben ihm in Deckung lag. „zwei-
tauſend Dollar ſind nicht viel für den Kopf
eines Unterführers des Generals Sandino,
u ich ſchätze, den meinen kriegen ſie heute
noch.

Statt zu antworten, legte der Nachbar ſein
Gewehr auf, einen Felsvorſprung, zielte und
ſchoß. Drüben am Rand einer Lichtung fiel
ein Mann und rollte den Abhang hinunter.
„Nicaragua!“ ſagte der Schlitze wie jedesmal,
wenn er einen Yankee erſchoß. Er ſagte es an
dieſem Tage noch oft. Drüben an der Lichtung,
kaum fünfhundert Schritte Luftlinie, ging etwas
vor, „Sieht aus, als würden ſie ein neues
Maſchinengewehr in Stellung bringen“, meinte
Almanſa, „ſchade, daß wir für unſere olle
Kanone keinen Schuß mehr haben.“

Es war kein Maſchinengewehr, und als die
erſte ſchwere Mine barſt, wußten die Männer,
was dies zu bedeuten habe. Sie ſaßen in der
Falle, im Halbkreis von den USA. Truppen
cingeſchloſſen, hinter ſich die unerſteigbare Fels-
wand. Mit der Pünktlichkeit einer Uhr ſandte
der Minenwerfer Minute für Minute das Ver-
derben herüber. Schweigend erwarteten die
Rebellen ihr Ende, ſchweigend ſtarben ſie. Als

tert, wie Mijnheer Droſte es Peter überreicht.
„Die Regulierung für die Waren“. Er lächelt
fröhlich aus einem roten, zufriedenen Geſicht
in Peters blaſſes Geſicht hinein. „Jch würde
Jhnen raten, Herr Holthauſen, ſtecken Sie es
vielleicht in die Wagenkiſſen des Autos. Jch
nehme an, Sie fahren mit dem Auto nach Hol-
land hinüber. Die Züge ſind überfüllt und
heiß. Die Firma Seymor kann es ſich leiſten,
ihrem erſten Vertreter ein Auto zu ſtellen.“

Natürlich, die Firma kann Peter ein Auto
zur Verfügung ſtellen. Was er ihr binüber-
bringen wird, wiegt zehn Autos auf. Es iſt
nicht nötig, mit dieſem geſunden, vollblütigen
Mijnheer Droſte viel zu reden, der weiß Be-
ſcheid. Und Peter auch.

„Am beſten, Sie reiſen morgen früh erſt, Herr
Holthauſen“, rät Mijnheer Droſte. „Die Grenz-
kontrolle iſt bei Nachtfahrten bedeutend ſchär-
fer. Mißtrauiſch ſind die Leute hier! Mißſz-
trauiſch, als ob man nichts anderes im Sinn
hätte, als ſie zu ſchädigen. Und dabei iſt es doch
ungeheuer wichtig, daß der internationale Han-
del aufrecht erhalten wird“. Er ſagt es ſo über-
Zzeugt, als glaubte er wirklich daran.

„Ja, alſo, dann wäre wohl nichts mehr zu
Fdigen, Mijnheer Droſte?“ Es kommt ſehr
teif.

„Jch dachte, Sie würden vielleicht mit mir
ſpeiſen, Herr Holthauſen.“

„Danke“.

Der Holländer ſieht Peter nach. Sein Geſicht
iſt jetzt gar nicht mehr ſo wohlwoilend. Der
Unterkiefer ſchiebt ſich vor. Es iſt ein verſchla-genes, brutales Geſicht. Mächtig kurz war ſa
dieſer Herr! Aber was ging es ihn an? Er
machte das Geſchäft, ſowie er und Govney es
wollten mochte den Deutſchen im übrigen
der Teufel holen.

Köln. Es iſt eine der ſchönſten Städte, die
Peter kennt. Er liebt Köln mit dem breiten
Strom, mit dem Geläut der Glocken, mit dem
edlen Filigran des himmelhohen Doms, mit
den breiten Parkanlagen und der heiteren Feſt
lichkeit ſeiner Menſchen
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der letzte Mann ſeine letzte Kugel verſchoſſen
hatte, erhob er ſich und ſchritt waffenlos zum
Feind hinunter. Es war der Kommandant
Almanſa, der ſich ergab. „Funge, Junge, ſagte
der amerikaniſche Colonel mit den grau-
melierten Schläfen,
Burſch', was iſt dein letzter Wunſch

Der Rebellenführer Almanſa biß ſich auf die
Lippen, denn mit ſeinen ganzen zwanzig
Fahren ſchämte er ſich noch, zu ſgaen, daß er
noch einmal ſeine Mutter ſehen möchte. Dann
ſagte er es aber doch.

„Wer bürgt mir, daß du
fragte der Oberſt.

„Mein Wort, Herr Oberſt!“ Auf den harten
Zügen des Colonel ſpielte das Lächeln des
Philoſophen: „Geh“, ſagte er, „ich gebe dir
24 Stunden Friſt.“ Es war nicht nur Groß-
mut, was den Offizier bewog, die Hinrichtung
des Rebellen aufzuſchieben und ſeinem Wort zu
vertrauen. er wollte ſeinen Gegner, den
General Sandino, durch dieſe Geſte verpflichten.

Nach achtſtündigem Ritt erreichte der junge
Rebellenführer die Siedlung Salta, ſeine
Heimat. Die Leute ſtürzten aus ihren Holz-
häuſern und umringten jubelnd den todmüden
Almanſa, zum Zeichen, daß ſie alle eines Sinnes
mit den Empörern waren, Almanſa erzählte
von dem gelungenen Ueberfall des Generals
und von dem ſchlimmen Ende ſeiner Truppe,
doch verſchwieg er, was ihm bevorſtand. Dann
ſchickte er durch einen Boten einen Brief dem
General in die Berge, worin er das Geſchehene
meldete,.

In der Fazenda, die ſeit dem Heldentod des
Vaters von der Mutter und den Geſchwiſtern

wiederkommſt?“

„du biſt ein tapferer

wo

bewirtſchaftet wurde, gab es große Freude. Die
blonde Mutter umarmte nach langem wieder
ihren Aekteſten, die jüngſten der Geſchwiſter
wollten es nicht glauben, daß es nur ein Wie-
derſehen für Stunden ſein ſollte. Fermando,
ein Junge von ſiebzehn Jahren, ließ ſeine vor
Stolz leuchtenden Augen nicht von dem Bruder.
Dann ſaß die große Familie beim Mahl, und
nach Altersſitte ſprach die Mutter das Gebet
und ſchnitt das Brot für jeden.

So ſehr ſich der jüngſte Offizier des Gene-
rals Sandino auch bemühte, er konnte nicht ver
hindern, daß ihm die Tränen über das ſonnen-
verbrannte Geſicht liefen. Da begann die Mut-
ter zu ahnen, daß ſie nun nach dem Gatten guch
ihren Aelteſten verlieren werde. Nach Tiſch
ging der Rebell mit ſeinem Bruder Fermando

erzählte ihm unter dem Siegel der
erſchwiegenheit von ſeinem Schickſal und

übertrug ihm den Schutz der Familie. Nicht
einen Augenblick dachte er daran, das gegebene
Wort zu brechen. Als der Abſchied kam, ver-
mißte er ſeinen Bruder. Seit zwei Jahren

doch diesmal wurde das Scheiden ohne Hoff-
nung ſchwer. „Muß es ſein?“, fragte die Mut-
ter. Schweigend nickte der Sohn. Da er ſchon
im Sattel ſaß, hörte er noch ihre Stimme:
Vater unſ Sie war eine Deutſche, die
Mutter.

Seit Tagen vohne Schlaf, hing er vornüber-
gebeugt im Sattel, den Kopf faſt am Hals des
Pferdes, ſo müde, daß auch der Gedanke an
den Tod ſeine Schrecken ver ren hatte. Nur
einmal überkam ihn das Feuer ſeiner Jugend
wie ein Rauſch und er blickte zurück. Der Le
bensdurſt ließ ſein Herz höher ſchlagen, dann
aber wurde das Pochen zum Takt von Silben

Zzwerge ſchließen ſich zu einem Verband zuſammen

Wieviel 3werge gibt es? Die berühmteſten kleinen Menſchen Sie haben es nicht leicht

Alle Zwerge der Welt ſollen jetzt zu einem
großen Verbande zuſammengeſchloſſen werden.
Zu den Zwergen rechnet man Männer, die
nicht über 1,30 Meter und Frauen, die nicht
über 1,20 Meter groß ſind. Der Aufruf zum
Zuſammenſchluß ergeht aus Amerika. Es wird
abei betont, daß die Zwerge zwar nicht nor-

mal gewachſen, anderſeits aber nicht minder-
wertig ſeien, und daß man mehr als visher für
ſie eintreten müſſe.

Schätzungsweiſe gibt es etwa 2000 Zwerge in
der ziviliſierten Welt. Ein Sechſtel lebt in Ame
rika. Die übrigen fünf Sechſtel ſind über die
za Welt verteilt; übrigens iſt zu beobachten,
aß Zwerge um ſo ſeltener werden, tie höher

man nach Norden kommt.
Früher hatte man keine Ahnung, wie dieſe

körperliche Mißbildung zuſtande kommt, Heute
weiß man, daß in mangelhafter Arbeit der
Schilddrüſen und des Hirnanhangs höchſt-
wahrſcheinlich die Urſache der Wachstums-
ſtörung zu ſuchen iſt. Jn den meiſten Fällen
ſind Zwerge die Kinder vollkommen normaleèr
Eltern, ſie ſelber aber haben nur ſelten Nach
kommen. Uebrigens gibt es mehr weibliche als
männliche Zwerge,.

Sachverſtändige vertreten den Standpunkt,
daß es niemals einen Zwerg gegeben habe, der
kleiner als 70 Zentimeter geweſen ſei, aber es
wird behauptet, daß ein Zwerg namens Werner
nur 45 Zentimeter groß ſein ſoll. Ebenſo klein
ſoll die kleinſte Frau der Welt ſein, Frl. Mar
garet Ann Robinſon aus Long Beach, die in
einem Alter von 19 Jahren 9 Kilo wiegt.

Der berühmteſte Zwerg, der je gelebt hat,
war wohl Charles Sherwood Stratton, der von
dem Reklame- und Zirkuskönig Barnum ent-
deckt und Tom Thumb genannt wurde. Dank
Barnum wurde Tom Thumb bald in ganz Eu-
ropa berühmt. Als er ſich im Jahre 1863, zur
Zeit des Bürgerkrieges, mit der Liliputanerin
Lavinig Warren verheiratete, widmete die New

Heute hat Peter Angſt vor dieſer Stadt. Sie
iſt ſo deutſch. Sie iſt ein ſo koſtbares Symbol.
Und er iſt im Begriff, Deutſches irgendwie zu
verraten. Er begreift ſich jetzt nicht mehr. Dies
alles war wohl nur möglich, weil er drüben
geweſen war, abgetrennt von der Heimaterde.

Das Paket des rotgeſichtigen Mijnheers
Droſte liegt in der Bruſttaſche über dem Her-
zen. Es iſt wie ein ſteinerner Druck. Er wird
nicht atmen können, ehe er dieſen Druck nicht
los iſt. Er darf es nicht tun. Aber dann iſt es
mit ſeiner Stellung vorbei. Wie ſoll er daun
zu Marianne zurück?

Es iſt ein ſchwerer Kampf, den Peter Holt-
hauſen kämpft. Er iſt tauſendfach ſchwerer als
der Augenblick, in dem er ſeine Arztinſtrumente
in den Schrank verſchloß und das Angebot von
Mr. Seymor annahm. Es ſcheint ihm das
Schwerſte in ſeinem Leben. Und er iſt ſehr
allein. Außer Marianne hat er keinen Men-
ſchen. Und die darf er nicht fragen.

Aber er hat doch einen Menſchen, einen an-
deren. Mag Mr. Govney noch einen Tag auf
dieſe verfluchten Deviſen warten. Einmal muß
Peter an ſich ſelbſt denken. Er jagt zum Bahn-
hof, erreicht den FD-Zug nach Berlin. Er ſteht
plötzlich in dem Grau eines Berliner Regen-
nachmittags vor Cornelie Martius.

„Sie?“ ſagt Cornelie. Wie Feuer ſchlägt ihr
das Glück und die Freude ins Geſicht. Und
dann ſagt ſie gar nichts mehr. Es iſt eine iefe
Erſchütterung und eine hemmungsloſe Selig-
keit in ihren Augen.

„Fräulein Cornelie, ich mußte Sie ſprechen.
Ich bin nur für eine Stunde hier, um 6 fährt
mein Zug nach Holland und England zurück.
Jch brauche Sie, Fräulein Cornelie. Jch
brauche nur ein paar Worte. Einen Rat.“

Sie nickt nur. Sie kann nicht ſprechen. Seit
London iſt er in ihren Gedanken geweſen, hat
er alles in ihr erfüllt. Sie weiß, dieſe Liebe iſt
hoffnungslos. Peter iſt verheiratet. Und ſelbſt,
wenn es gelänge, einen Menſchen wie Peter
Holthanuſen aus ſeiner Lebensbahn herauszu-
reißen und an ſich zu ziehen, ſie könnte es
nicht. Sie hat in ſich die unbeugſame Sanber-

Yorker Zeitung Jlluſtrated News dieſem Er-
eignis 23 Spalten, während die Kriegsereig-
niſſe ſich mit 8 Spalten begnügen mußten. Als
Tom Thumb in London „ausgeſtellt“ wurde,
beſuchten 300 000 Menſchen dieſe Schau. Der
Zwerg wurde dem König Leopold von Belgien
vorgeſtellt, ebenſo konnte er Lonis Philipp von
Frankreich zu ſeinen Freunden zählen.

Die älteſte zur Zeit lebende Zwergin iſt die
Amerikanerin Jennis Quigley, die vor nun-
mehr 84 Jahren in Glasgow in Schottland ge-
boren wurde und mit 5 Jahren nach den Ver-
einigten Staaten auswanderte. Sie iſt etwa
ſo groß wie ein dreifähriges Mädchen, Sie iſt
nicht weniger als fünfmal als Schauſpielerin
um die Welt gereiſt.

Zwerge haben große Schwierigkeiten. Es iſt
für ſie unmöglich, etwa eine Straßensahn zu
erſteigen oder eine verkehrsreiche Straße zu
kreuzen. Die Tiſche im Reſtaurant, oie Se
in Kino oder Theater ſind für ſo kleine Men-
ſchen nicht berechnet. Es gibt für ſie keine fer-
tigen Kleider zu kaufen, ſie müſſen alles nach
ihrer Größe machen laſſen, Hüte und Strlimpfe,
Handſchuhe, Hemden, Kleider, und das t elge
teure Angelegenheit. Sie können auch nicht ein
fach ein möbliertes Zimmer mieten, bondern
müſſen ihre eigene Einrichtung mitbringen.

Nach einer Statiſtik heiraten etwa 22 Prozent
aller Zwerge. Etwa die Hälfte von ihnen Hei-
ratet, auch wieder einen Zwerg, während die
andere Hälfte einen normal newahſenen
Mann oder eine ſolche Frau als Ehepartner
findet. Es kommt jedoch häufiger vor, daß ein
normal gewachſener Mann eine Zwer in hei-
ratet. als daß ein Zwerg eine normal ge
wachſene Frau ehelicht. Nur 41 Prozent dieſer
Ehen haben Kinder.

Durch den Verband ſoll bezweckt werden. die
allgemeinen Lebensbedingungen für die Zwerge
erträglicher und angenehmer zu machen.

Eduard Wandtkoe.

Sie weiß von Peters Ehe. Sie hat Marianne
geſehen. Heimlich iſt ſie nach ihrer Rückkehr aus
London einmal herausgefohren in den Vorort.
Sie wollte nur dem Hauſe nahe ſein, zu dem
Peter gehörte. Da hat ſie Marianne geſehen
und Traute. Das Kind hat ſie an der Aehnlich-
keit mit Peter erkannt und auch an der Aehn-
lichkeit mit Marianne.

Niemals hat ſie mit Peter von ſeiner Ehe
geſprochen. Niemand hat ihr davon erzählt.
Aber ſie hat es im gleichen Augenblick gewußt:
dieſe beiden Menſchen, Marianne und Peter,
waren miteinonder verbunden durch tauſend
Wurzeln. Seſhſt wenn man ſie hätte trennen
wollen, man hätte es nicht gekonnt. Und ſie
wollte es auch nicht. Es iſt eben eine Laſt wehr,
die man zu tragen hatte. Es half nichts. Aber
daß der geliebte Mann zu ihr kommt in irgend-
einer Not, die ſie noch nicht kennt, das iſt ein
ſchmerzliches Glück. Und dies Gläüick darf ſie ſich
nehmen.

Sie ſitzen in einem kleinen Café. Es iſt jetzt
am ſpäten Nachmittag menſchenſeer. Der Regen
legt graue Dämmerung in den Raum. Ein ver-
ſchlafener Kellner bringt ihnen etwas zu trin-
ken. Hinter dem Büfett iſt das Fräulein in
einem Hriminalroman verſunken. Niemand
begchtet ſie.

Peter hat erſt geglaubt, er könnte es nicht
ſogen. Nach dem erſten Jmpuls, mit dem er
hierhergekommwen, war eine tieſe Scham in ihm
anfgeſtiegen. Er hatte ig die Deviſen ſchon in
der Taſche. Er war fa ſchen von ſeinem Wege
abgegangen Aber vor dieſen klaren, liebevollen
Augen vergeht die Scham. Er kann ſprechen.
Er kann ſich entlaſten. Es iſt wie eine Beichte.

Cornelie ſieht Peter an, als wollte ſie ſeine
Seele in ſich hin einnehmen. Wie er geendet
hat. ſagt ſie nur: „Nicht tun. Tue es nicht,
Peter.“

Er gatimet auf. Er hat gewnßt, was ſie ſagen
wird. Aber er wollte die Beſtätigung von ihr.
„hud was wird dann. Coynelie?“

war er gewohnt, dem Tod ins Auge zu ſehen,,

Wenn du jung und fein biſt
Von Carl Konradin.

Wenn du jung und fein biſt,
An Gliedern ſchlank und noch behenbe,
Dann meinſt du, deine kühnſten Wünſche
Müßten dir alle in Erfüllung geh'n.

Die Welt liegt vor dir
Wie ein ſchöner Garten,
Und freudig greifen deine jungen Hände
Das Schöne auf, das dich am Wege grüßt.

Gedanken, Wünſche, Pläne kreuzen
Verſchlungenen Pfaden gleich bunt durchein

ander
Und harren noch der Hand des Meiſters,
Der ſie entwirrt und ordnend reiht.

C

und immer lauter: Nicaragua, Nicaragu
So ritt er weiter.

„Almanſa iſt eingetroffen,“ meldete ein Offi-
zier dem Colonel. Erſtaunt erhob ſich der
Oberſt und ſchien zu bedauern. Dann aber be
kamen ſeine Züge die Härte der Pflicht und
er befahl dem Offizier, die Erſchießung zu ver
anlaſſen.

Eine Stunde ſpäter ſchritt eine Abteilung
Soldaten beim Klang der gedämpften Trommel
durch das Lager dem Berghang zu. Als ſie
dann das Gewehr bei Fuß, dem Todeskandida
ten gegenüber Aufſtellung genommen hatten,
wunderte ſich der Offizier vom Dienſt, denn es
ſchien ihm, der junge Rebellenführer wäre in
der Zeit zwiſchen ſeiner Gefangennahme und
der Wiederkehr noch jünger geworden. Zur
gleichen Zeit wunderte ſich aber auch der Kom
mandant der Feldwache, nachdem man ihm
einen Reiter eingebracht hatte, der zum Colo-
nel geführt werden wollte. „Almanſa?“ meinte
ungläubig der Unteroffizier, „das kann nicht
gut ſtimmen! Der kam ſchon vor zwei Stunden
und wird eben erſchoſſen. „Faſſungslos ſtarrte
der Rebell auf den Mund des Sprechers. „Fer
nando!“ ſchoß es ihm durch den Kopf und „Fer
nando!“ ſchrie er laut. In der gleichen Se
kunde noch ſaß er im Sattel und jagte wie ein
Teufel davon.

„Salve an!“ kommandierte der Offizier und
erhob den Arm.,

„Halt!“ brüllte es da, „Halt!“. Der Offizier
fuhr herum. Jm nächſten Augenblick parierte
ein Reiter ſein Pferd vor der Mündung der
Gewehre und dann ſtand er ſchon vor dem Of-
fizier. „Er iſt nur ein guter Junge, mein
Bruder, ich bin der Rebell Almanſa!“

Die langen Soldaten von USA. begannen
plötzlich zu ſchnupfen. Dann kam der Colonel,
den man den Vorfall gemeldet hatte. Kopfſchüt-
telnd betrachtete er die Brüder, bis er mit nicht
mißzuverſtehender Geſte ihnen den Rücken
kehrte zum Zeichen, daß er ihnen Zeit zur
Flucht ließe. Die anderen Offiziere folgten dem
Beiſpiel und als ſie ſich nach einigen Minuten
umwandten, ſahen ſie gegen den Abendhimmel
die Umriſſe der beiden Brüder, die geſenkten
Hauptes in die Freiheit ritten.

„Banditen oder nicht,“ ſagte der Colonel zu
ſeinem Stab, „es iſt ſchwer, gegen ſolche Leute
Krieg zu führen.“

Auflöſungen der Rätſel:

Silbenrätſel. 1. Ennethorw, 2. Darre, 3.
Notar, 4. Ediſon, 5. Apfelſine, 6. Humus, 7. Epi-
phanias, 8. Fmmenſee, 9. Düppel, 10. Helikon,
11. Cortez, 12. Frma, 13. Samowar, 14. Trient,
15. Nabob, 16. Ninive, 17. Elevator, 18,. Radau,
19 Bretagne, 20. Roswith, 21. Eider, 22.
Viadukt.

„Wer Neſſeln zart vberührt,
verbrennt ſich die Hände.“

Erleichterung. Lage, Klage.

ſie überſtrömen laſſen in ihn. „Das kann ich dir
heute noch nicht ſagen, Peter. Aber nichts kann
ſo ſchlimm ſein, als wenn du ſelbſt nicht mehr
vor die beſtehen kannſt.“ Dann ſchweiat ſie.

Peter Holthauſens Blick fällt auf die Uhr
über dem Büfett. „Es iſt Zeit, Cornelie. Jch
muß gehen.“

„Ja, dn mußt gehen.“ Sie ſteht auf. „Leb
wohl, Peter.“

„Lebe wohl, Cornelie. Du begleiteſt mich
nicht?“

„Nein, Peter, ſo iſt es leichter.“
Und dann geht ſie hinaus. Sie dreht ſich

nicht mehr um. Sie geht ganz aleichmäßig und
hat den Kopf in einer entſchloſſenen, geſam-
melten Bewegung erhoben.

17.

Will ſteht am Fenſter des Crämerſchen Hau-
ſes. Von ſeiner Manſarde aus ſchaut man auf
den Schulhof, dann weiter über die ſommer-
lichen Vororffelder. Seit zwei Tagen lebt er
hier ganz iſoliert in der Stille. Crämer hat
ihn bis auf weiteres vom Schulbeſuch dis-
penſiert.

Er ſieht von oben herab auf das Getümmel
der Kameraden. Niemand weiß, daß er da oben
iſt. Man glaubt ihn daheim und krank. Wenn
er ſich vorbengen würde, hinunterrufen, könnte
ſeine Stimme die Kameraden und Freunde da
unten erreichen. Aber er fühlt ſich unendlich
weit von ihnen entfernt. Die Erlebniſſe der
letzten Wochen trennen ihn von allem Vorher-
gegangenen,
Sehr müde iſt er und ſehr verwirrt, Er ſieht

Feniag vor ſich, dies weiße Geſicht mit den
aliihenden Augen. Er fühlt förmlich die kranke,
trockene Hitze ihrer Hände. Jſt das Liebe, was
er gefühlt, dieſes, was ihn herangezogen, ihn
umhergetrieben, krank gemacht hatte? So
krank, daß beinghe nur das Gift Vergeſſen ge
geben hätte? Wie es gekommen iſt, kann er
heute nicht mehr überſchauen, wie es werden
ſoll, noch weniger.keit der alten Familie.

Sie ſieht ihn an. All ihren Glauben, all die
Lebenskraft, mit der ſie ſich ſelbſt gehalten, will (Fortſetzung folgt.
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Jriſcher Erfolg in Deutſchland
Beim Großen Preis ſür Molorräder in Hohenſtein-Ernſtkhal vor 150 000 Zuſchauern

Zum 8. Male gelangte am Sonntag das
Motorrad- Rennen um den Großen Preis
von Deutſchland zur Entſcheidung. Vor mehr
als 150 000 Zuſchauern wickelten ſich die Ren-
nen ab, die dank muſtergültiger Organiſation
einen glatten Verlauf nahmen und die zahl-
reichen Zuſchauer durch prächtige Kämpfe bis
zum letzten Augenblick in Spannung hielten.
Kein Unfall trübte die Veranſtaltung dank
der weiſen Vorſorge der ONS., die den 8,6
Kilometer langen Rundweg ſo hatte aus-
bauen laſſen, daß alle Gefahrenquellen beſei-
tigt waren.

Zwar gab es nicht wie im Vorjahre in
der Halbliterklaſſe einen deutſchen Sieg. Der
Große Preis ging diesmal ins Ausland, an
den Jren J. Guthrie (Norton), nachdem
ſein Landsmann W. F. Ruſk (Norton) vor-
her das Rennen der Maſchinen bis 350 cem
gewonnen hatte. Dafür wurden aber die
deutſchen Farben in der Klaſſe bis 250 ccm
durch die beiden DKW.-Fahrer W. Wink-
ler und E. Kluge zu einem überlegenenSiege getragen. Außerdem haben die deut-
ſchen Vertreter in den beiden größeren Klaſ-
ſen wieder einmal gezeigt, daß ſie zu kämpfen
verſtehen, und wenn ſich trotzdem die Auslän-
der diesmal ſiegreich durchgeſetzt haben, ſo
war dabei auch ein wenig Gliick im Spiel.

Morgens um 9 Uhr begann die Veran
ſtallung in Anweſenheit des ſächſiſchen In-
nenminiſters Dr. Fritſſch und des Korps-
führers Hühnlein. 26 Maſchinen der 350er-
Klaſſe gingen ins Rennen, denen zwei Minu-
ten ſpäter 18 der 250er-Klaſſe folgte.

Kuſt vom Start bis ins iel
Schon nach der erſten der 40 Runden

(344 Km.) erſchien der Jre W. F. Ruſt (Nor-
ton) als Erſter vor den Tribünen und dieſen
Platz hielt er auch bis ins Ziel hinein. Jn
beſtechender Manier ſetzte der Berliner H.
Richnow (Rudge) dem Jren nach. Jhm folg-
ten Mellmann (NSU), Strömberg-Schwe-
den (Husqvarna), E. A. Mellors- England
(NSU), G. E. Rowley- England (AJS),
C. H. Manders-Jrland (Excelſior), F. An-
derſon- England (Velocette) und A. Schnei-
der-Düſſeldorf (Velocette). Nach der 2. Runde
änderte ſich das Bild hinter den beiden Füh-
renden. Mellors, Rowley und Strömberg
hatten die nächſten Plätze. Jm 120er Tempo
wurden die nächſten Runden erledigt. Ruſk
ſiegte mit dem ausgezeichneten Durchſchnitt
von 119,2 Km.-Std. mit einer Runde Vor-
ſprung vor Strömberg und Richnow. Von
den 26 Teilnehmern waren nicht weniger als
17 auf der Strecke geblieben.

Triumph der kW- Maſchinen

Zu einem neuen großen Erfolg für die
250er DKWo-Maſchinen, die in der letzten Zeit
im IJn- und Auslande von Sieg zu Sieg eil-
ten, geſtaltete ſich die Prüfung in der Viertel-
literklaſſe (35 Runden 301 Km.). Das
Quartett W. Winkler, A. Geiß, E. Kluge, W.
Müller der Auto-Union bildete nach der erſten
Runde die Spitze. Jn der 2. Runde übernahm
dann Geiß das Kommando vor Winkler und
Kluge. Dazwiſchen ſchob ſich der Jre Tyrell-
Smith (Rudge), der ſeinen Platz zähe ver-
teidigte. So blieb es einige Runden lang.
Mit einem Durchſchnitt von mehr als 116-
Km. Stunden wurde Runde auf Runde zurüick-
gelegt. Um die nächſten Plätze ſtritten ſich
Müller und Stanley Woods (New-Jmperial).
Dann wurden Winkler und Kluge etwas
ſchneller. Jn der 23. Runde mußte Geiß
wegen eines geriſſenen Bowdenzuges die Waf
fen ſtrecken. Winkler und Kluge fuhren ihr
Rennen unangefochten nach Hauſe vor dem
Jres Tyrell Smith und ſeinem Landsmann
Steckwley Woopdòds. Der Sieger Walfried
Winkler beendete die ſchwere Prüfung mit
dem famoſen Geſamtdurchſchnitt von 114,8-
Km. Std. nur um 40 Sekunden von ſeinem
Stallgefährten Kluge getrennt. Auch hier
waren die Ausfälle groß, denn von den 18
Geſtarteten beendeten nur 8 das Rennen.

Der Große Preis an Irland
Nach kurzer Pauſe folgte um die Mit-

tagsſtunde, in heißeſter Sonne, der Ablauf
der Halblitermaſchinen, die über gleichfalls
40 Runden (344 Km.) gingen. Unter den 28
Teil ehmern wurde vor allem dem Jren
St enley Woods, dem erfolgreichſten
Motvorradfahrer der Welt, größtes Jntereſſe
entgegengebracht, doch mußte dieſer wegen
Schalthebeldeſekt vorzeitig die Waffen ſtrecken.
Von dem maſchinenmordenden Kampf dieſes

mee 60 Meter vor Lohmann

Großer Preis von Deutſchland für Steher.
Die erſtklaſſige Beſetzung des Großen Preiſes von

Deutſchland, den man neben der Meiſterſchaft als
das bedeutendſte Steherrennen im deutſchen Rad-
ſport bezeichnen kann, hatte ihre Anziehungskraft
nicht verfehlt. Die Berliner Olympiabahn war
bis auf den letzten Platz ausverkauft. Die klaſſiſche
Prüfung endete mit einem ſtolzen deutſchen Siege.
Weltmeiſter Er ich Metze- Dortmund gewann das
Rennen in 1730:22 mit 60 mm Vorſprung gegen den
Bochumer Lohmann. Leider fiel der einſtige Welt-
meiſter Lacquehay, der Hauptgegner von Metze
und Lohmann, ſchon frühzeitig aus. Nach 20 Run-
den wurde der in Führung liegende Franzoſe von
einem Motorſchaden betroffen, ſo daß Metze kampf
los an die Spitze kam. Metze fuhr ſein Rennen
an der Spitze nach Haus, ſtändig von Lohmann be
droht, doch ſchlugen alle Verſuche des Bochumers,
den Weltmeiſter zu paſſieren, fehl. Mit mehr als
drei Runden Rückſtand kam Jtaliens Meiſter
Severgnini auf den dritten Platz vorPrieto, Lacquehay und dem ſtark enttäuſchenden
Möller, der von
weit entfernt iſt.

ſeiner einſtigen guten Form
gewinn

Rennens zeugt es, daß nach der Hälfte der
Strecke nicht mehr die Hälfte, nach Beendi-
gung nicht mehr ein Drittel im Rennen
waren. Die erſte Runde brachte noch keine
Klärung, erſt in der 2. wurde das Bild
überſichtlicher. Der Schwede Sunngviſt
(Husquarna) traf als Erſter vor den Tri-
bünen ein, dicht gefolgt von J. Guthrie
(Norton) mit dem NSU.-Fahrer Steinbach
an dritter Stelle. Auch H. Müller (DKW.)
war mit dabei. Nach der dritten Runde hatte
Gutherie den Schweden überholt und mit
130,7 Stundenkilometer die ſchnellſte Runde
gedreht. Für die Folge wurde dem Jren auch
niemand mehr gefährlich. Sunngqviſt, Stein-
bach, Gayer (Husqvarna), der Vorjahrsſieger
O. Ley (DKW.), Soenius (NSU.), Bauhofer
(DKW.), Rüttchen (NSU.) waren die Nächſten.
Jn den nächſten Runden machten Le y und

aber deutſcher Sieg in Belgien
Cargcc'ola und von Brauch iſch überlegene Sieger beim großen Preis von Belgien

Auf der 14,9 Kilometer langen Strecke
Spa--Francorchamps Malmédy

Stavelot Spa gelangte am Sonntag
das Autorennen um den Großen Preis von
Belgien über 506,6 Kilometer zum Austrag,
der den deutſchen Farben wiederum einen
überlegenen Erfolg beſcherte. Rudolf Carac-
ciola beendete die ſchwere Prüfung in
3:12:31 mit der Rekordleiſtung von 157,5
Stundenkilometer vor Manfred v. Brau-
chitſch, der Fagioli in der Steuerung ſeines
Wagens abgelöſt hatte und nur um 30 Sekun-
den langſamer war. Erſt eine halbe Runde
zurück folgte Chiron (Alfa Romeo) als
Dritter. Auch die deutſche Reifeninduſtrie
hat an dieſem Siege wieder. erheblichen Anteil,
denn Cargeciola und v. Brauchitſch fuhren auf
ihren Continental Reifen das Rennen vhne
Reifenwechſel zu Ende.

Sommerliche Glut brütete über dem Rund-
wege, der mit ſeiner geringen Breite und
ſeinen gewölbten Straßen nicht gerade ideal
zu nennen iſt. Von mehr als 100000 Zu
ſchauern umſäumt, die aus Frankreich, Bel-
gien, Deutſchland und Holland herbeigeeilt
waren, bot die Strecke ein buntbewegtes Bild.
Ein Feld von zehn raſſigen Rennwagen fand
ſich am Start ein, drei Mercedes-Benz, drei
Bugatti, drei Alfa-Romeo und ein Maſerati.
Die Deutſchen hatten eine nicht gerade gün-
ſtige Startnummer. Aber ſchnell klärte ſich
das Bild. Der Starte ſenkte die Flagge und
ſchon hinter der erſten der 40 Kurven, auf
der langen Steigung, hatte Carracciola die
Spitze erwiſcht und kam als Erſter wieder an
den Tribünen vorbei. Jn der zweiten Runde
lagen bereits v. Brauchitſch und Fagioli neben
ihm. Jn der vierten Runde ſchob ſich Fagioli
auf den zweiten Platz vor. Alle drei verſchärf
ten das Tempo von Runde zu Runde. Jn
der erſten Runde war der Durchſchnitt noch

Tennisſieg überlegener als erwarkek
Deutſchland ſchlug in der Europazone im Davis-Cup der Tſchechoſlowakei 4:1

Deutſchland führt nach dem zweiten Tage
der Endrunde um den Davis Cup in der
Europazone mit 2: 1. Von Cramm Lund
gewannen gegen Roderich Menzel Malecek
das Doppel ohne Satzabgabe 6:2, 9:7, 6 4.
Das überſteigt alle Erwartungen.

d 9 t g.Das Prager Tennispublikum ſchien nicht
viel von dem Doppelſpiel des zweiten Tages
zu halten. Die Zuſchauerräume des kleinen
Platzes auf der Hetzinſel wieſen am Sonn-
abend manche Lücke auf, als pünktlich um
15.30 Uhr Cramm Lund und Menzel
Malecek erſchienen. Ob die große Hitze oder
ob die optimiſtiſche Auffaſſung der Prager
Preſſe die Schuld an dem ſchwächeren Beſuch
trägt, mag dahingeſtellt bleiben. Der Kampf
war weſentlich ſpannender, als das Reſultat
erkennen läßt.
Lehler Akt am Sonnkag

Am Sonntag ſpielte ſich dann vor über-
füllten Tribünen in Prag der letzte Akt des
Davispokalkampfes zwiſchen Deutſchland und
der Tſchechoſlowakei auf der Hetzinſel ab. Jn
einem aufregenden Kampf, in dem die an-
weſenden Deutſchen recht bange Momente
durchmachen mußten, beſiegte unſer Spitzen-
ſpieler Gottfried v. Cramm den Deutſch-
böhmen Roderich Menzel mit 6:2, 6:4, 3:6,
5:7 und 6 1 und ſtellte damit den deutſchen
Endſieg in der Europazone ſicher. Deutſch-
land hat ſich damit die Teilnahmeberechtigung
am Jnterzonen Finale mit Amerika er
worben, das am 20., 22. und 23. Juli auf dem
Platz Nr. 1 in Wimbledon ausgetragen
wird.

Brütende' Hitze und eine ungeheure Span-
nung lagerten über dem bis in den letzten
Winkel gefüllten Platz, als die Spitzenſpieler
der beiden Länder, G. v. Cramm und
R. M'en zel, die Arenag betraten. Die Hal
tung der Zuſchauer war erheblich freundlicher
als an den Vortagen. Selbſtverſtändlich wurde
Menzel fortgeſetzt angefenert, und beſonders
in kritiſchen Momenten ſetzte brauſender Jubel
ein, wenn dem Deutſchböhmen ein Punkt-

geglückt wax, aber auch v. Cramm er

Soenius viel Boden gut und lagen bald
auf dem 4. bzw. 5. Platz. Beide hielten dann
gleichzeitig, um zu tanken. Als aber Otto Ley
wieder auf die Bahn wollte, ſprang die Ma-
ſchine nicht mehr an und er mußte aufgeben.
Nach der Hälfte des Rennens (20 Runden)
führte Gutherie vor Sunngbdiſt und Steinbach.
Jn der nächſten Runde ſchied auch Steinbach
wegen Maſchinenſchaden aus. Seine Stallge-
fährten Soenius und Rüttchen lagen nun an
3. bzw. 4. Stelle und dieſe Reihenfolge wurde
auch bis zum Ziel beibehalten. Mit einem
Durchſchnitt von 126,8 Stundenkilometer be-
endete Guthrie, von den Zuſchauern viel ge-
feiert, die ſchwere Prüfung. Aber auch die
übrigen erhielten die verdiente Anerkennung.
Von 28 Geſtarteten waren 20. auf der Strecke
geblieben.

Bei der anſchließenden Preisverkündung
feierte Korpsführer Hühnlein den Sieg
der beiden Jren Guthrie und Rusk, vergaß
aber dabei auch nicht den Triumph von Wink-
ler, der erſt letzthin für die deutſchen Farben
in der Schweiz und in Holland erfolgreich ge-
kämpft hatte.

159,7 (5:35), in der fünften ſchon 160,3 Stun-
denkilometer. Die zehnte Runde beendete
Carracciola mit einem Durchſchnitt von 160,4
Stundenkilometer, die 15., in der v. Brau-
chitſch am Erſatzteillager halten und aufgeben
mußte, mit 160,5 Stundenkilometer. Nun
rückte Chiron auf den dritten Platz hinter
Caracciola und Fagioli vor. Mit mehr als
zwei Minuten Abſtand folgte Dreyfus
(Alfa Romeo) vor Sommer (Alſa Romeo).
Jn der 23. Runde wurde Fagioli von Magen
krämpfen befallen und mußte das Rennen auf
geben. v. Brauchitſch ſprang für ihn ein und
nun gab es ein mörderiſches Verfol-
gungsrennen.

Chiron war durch die Ablöſung Fagioli-
Brauchitſch auf den zweiten Platz gelangt, den
er jedoch nicht behalten ſollte. Jn einer
wahrhaft phantaſtiſchen Fahrt rückte v. Brau
chitſch dem Franzoſen immer näher. Er fuhr
mit 5:23 (165,767 Stundenkilometer) die
ſchnellſte Runde des Tages, um überlegen an
Chiron vorbeizuziehen. Jnzwiſchen hatte
Dreyfuß, völlig erſchöpft, aufgegeben und ſich
von Marinoni ablöſen laſſen. Der beiden
Deutſchen waren nun Herr der Situation und
fuhren ihr Rennen überlegen nach Hauſe.
Unter dem Jubel der Zuſchauer gingen
Caracciola und v. Brauchitſch, nur
durch kurze Abſtände getrennt, als Erſte
durchs Ziel. Die Fahrer erklärten ſpäter
übereinſtimmend, daß dies das ſchwerſte
Rennen des Jahres geweſen wäre. Ergebnis:
Großer Preis von Belgien, 506,6 Kilometer:
1. Rudolf Caracciola (Mercedes-Benz) 3:12:31
(157,5 Stundenkilometer); 2. v. Brauchitſch
Fagioli (Mercedes-Benz) 3:13:01 (156,1 Stun-
denkilometer); 3. Chiron (Alfa-Romeo) eine
halbe Runde zurück; 4. Dreyfus-Marinoni
(Alfa-Romeo) eine halbe Runde zurüick;

Benoiſt (Bugatti); 6. Lohoux (Maſerati);
Taruffi (Bugatti).

5.

7.

hielt für beſonders gute Leiſtungen wieder
holt ſehr ſtarken Beifall auf offener Szene.
Noch nie war Roderich Menzel auf dem heimi
ſchen Platz in Prag beſiegt worden, und es
herrſchte daher unter den Anhängern des
Deutſchen eitel Freude, als v. Cramm ver
hältnismäßig leicht den erſten Satz mit 6:2
gewonnen hatte. Ueberraſchenderweiſe ver
mochte v. Cramm im zweiten Satz ſeine
beiden erſten Aufſchlagſpiele nicht zu cge-
winnen, ſo daß es in kurzer Zeit 3:0 für
Menzel ſtand. Mit herrlichen Paſſierſchüſſen
die Seitenlinien entlang durchbrach aber
v. Cramm den Aufſchlag des Gegners. Menzel
kam zwar noch auf 4:2, die nächſten vier
Spiele gehörten jedoch wieder v. Cramm, der
ſichtlich beſtrebt war, den Prager ſtändig im
Laufen zu halten, um ihn auf dieſe Weiſe aus
zupumpen. Mit einem Nullſpiel eröffnete
v. Cramm den dritten Satz, und als er
gleich darauf auch Menzels Aufſchlag gewann,
wähnte man den Deutſchen ſchon in Sicher
heit. Es kam aber anders. Nach „drei beide“
kam bei v. Cramm plötzlich die Kriſe. Nichts
wollte ihm mehr gelingen, leichte Bälle ſchlug
er ins Netz oder neben die Linie; Menzel lief
zu ganz großen Leiſtungen auf, und mit
brillianten Vorhandſchlägen und unerreich
baren Schmetterſchlägen holte er ſich den Satz
mit 6 3. Nach der Pauſe war v. Cramm an
ſcheinend wieder Alte, er führte ſchon 4:2
und 5:3, als ihm nochmals die Nerven ver
ließen. Wieder verſchlug er viel, Menzel holte
auf 5: 5 auf, kam nach mehrmaligem Ein
ſtand auf 6:5 und ſchafſte ſchließlich mit 7:5
auch den Satzausgleich. Orkanartiger Beifall
ſetzte ein, nachdem Menzel mit ſeinem Auf
ſchlag das erſte Spiel des letzten Satzes an
ſich gebracht hatte. Sich energiſch zuſammen-
reißend, ließ jedoch v. Cramm den Gegner
jetzt nicht mehr aus den Fingern. Unaufhalt
ſam drang der Berliner vor, 1 1, 2 1, 3 1,
4: 1, 5: 1. Verzweifelt wehrte ſich der Deutſch-
böhme gegen die Niederlage, aber er war mit
ſeinen Kräften am Ende und in den oft end-
löſen Ballwechſeln zog er immer wieder den
Kürzeren. Mit 6:1 beendete unſer Meiſter

Erfolgereiche 5chwimmer
Bei den Gaumeiſterſchaften in Halberſtadt.

Jn Halberſtadt kamen unter den günſtigſteü
Vorausſetzungen die Meiſterſchaften des Gaues Mitte
im Schwimmen zum Austrag. Ueber Erwarten viel
Zuſchauer hatten ſich eingefunden, die Zeugen ſpan-
nender Kämpfe wurden. Die Mannen aus der
Schwimmerhochburg Magdeburg ſtellten einmal
mehr ihr Können unter Beweis und fuhren mit
13 erſten Siegen nach Hauſe. Unſere Hallenſer
Schwimmer von SV. Halle 02 hielten ſich in dieſer
Geſellſchaft ausgezeichnet. So ſchwamm Lehmann
in der 100-Meter-Kraulmeiſterſchaft Kl. 1b eine aus-
gezeichnete Zeit hinter Franz- Deſſau 04. Jn der glei
chen Klaſſe ſiegte im 200 Meter Bruſtſchwimmen für
Männer Ditt mar gegen alle Magdeburger Schwim-
er. Jm Kunſiſpringen wurden überraſchenderweiſe
Koller-Jeng Meiſter vor dem Hallenſer Bethge-
Eine Männerbruchſtaffel über 3 mal 100 Meter Kl. 2b
wurde vom Hall. Turn- u. Sportv. überlegen gewon-
nen. In der Männertagenſtaffel brachte Halle 02 noch
einen ſchönen 2. Platz mit nach Halle. Das Waſſer-
ballſpiel wurde gegen 02 von Hellas Magdeburg in
der Vorrunde nach Kampf mit 834 gewonnen, ſo daß
im Schlußſpiel Magdeburg 96 und Hellas unter ſich
waren; die Hellenen gewannen ſicher mit 74 (4:2).

Ergebniſſe:
Zmal100-Meter-Männerſtaffel Kl. 2a: 1. Poſeidon

Magdeburg 3:31,9 Min. (Nonnenberg, Ebeling,
Grohe), 2. Sport 1900 Halberſtadt 3:34 Min., 3. Hellas
Magdeburg 3:36,2 Min. Kl. 2b: 1. MTV. Buckau 62
3:48 Min. (Schutze, Kaſtner, Ehrhardt).

200-Meter-Männerjugendbruſtſchwimmen Kl. 1 für
Vereine ohne Winterbad: 1. Thormeyer-Elbe Schöne-
beck 3:15,8 Min., 2. Stammerjohann-Hellas Oſchers
leben 3:25,8 Min

100-Meter-Kraulmeiſterſchaft: 1. Schwartz-Magde-
burg 96 1:01,9 Min. Kl. 1a: 1. Schlüter Magdeburg
96 1:04 Min., 2. Schrader-Hellas Magdeburg 1:05,7
Min. Kl. 1b: 1. Franz Deſſau 04 1:07,2 Min., 2.
Lehmann- Halle 02 1:07,8 Min. (Gruß-Hellas und
Fangerow-Poſeidon Magdeburg unplaciert).

100-Meter-Mäunnerrückenmeiſterſchaft: 1. Schwartz-
Magdeburg 96 1:10,3 Min., 2. Gerſtenberg Magdeburg
96 1:14,4 Min. Klaſſe 1a: 1. Klipp-Waſſerfreunde
Jena 1:17,7 Min. Klaſſe 1b: 1. Depner-Hellas Magde-
burg 1:18 Min., 2. Schumann Sport 1900 Halber
ſtedt 1:20,6 Minl, 3, Teller I-Hellas- Magdeburg 1:20.6
Minuten, 4, Denecke-MTV. Buckau 62 1:21,5 Min.

Frauenjugendbrürſtſtaffel 3mal-100- Meter. Kl. 1:
1. Sport 1900 Halberſtadt 5:22,3 Minuten.

Männerbruchſchwimmen 200 Meter, Kl. 1a: 1.
Rückewoldt-Hellas Magdeburg 2:53,3 Min 2. Müller-
Magdeburg 96 3:023 Min. Klaſſe 1hb: 1. Dittmar-
Halle 02 3:02,3 Min., 2. SchmerbachHellas Magdeburg
3:05 Min., 3. Schäfer- Magdeburg 96 3:07,1 Minuten.

Meiſterſchaft im Kunſtſpringen: 1. KollerGlaswerk
Jeng, 2. Bethge- Halle 02, 3. Hagenau-Hellas Magde-
burg.

Männerkraulmeiſterſchaft 200 Meter: 1. Deiters-
Magdeburg 96 2:25 Min. Klaſſe 1a: Schulze Magde
burg 96 2:27,4 Min., 2. Geſchke- Deſſau 01 2:27,6 Min.,
3,. Schrader-Hellas Magdeburg 2:31,8 Minuten.

Männerjugendkraulſchwimmen 100 Mir., Klaſſe 12
1. Teller II-Hellas Magdeburg 1:06.22 Min., 2.
Hrekelrath-TuSpV. Halle 1:07,4 Min., 3. Kurch-MTV.
Buckau 1:09,5 Min. für Vereine ohne Winterbad: 1.
Thormeyer-Elbe Schönebeck 1:11,4 Min., 2. Teuffert-
Elbe Schönebeck 1:19,8 Minuten.

Männerbruſtſtaffel 3 mal 100 Meter, Klaſſe 26:
1. Hall. TuSV. 61 4:32,4 Min., 2. Buckau MTV. 62
1:37,2 Minuten.

Männerlagenſtaffel Klaſſe 1a: 1. Magdeburg 96
5:16,5 Min. (Schwartz, Müller, Schwartz). Klaſſe 1b:
1. Hellas Magdeburg 5:31,6 Min. (Depner, Schmer-
bach, Gruß), 2. Halle 02 5:37,1 Minute, 3. Deſſau 04
5:38,4 Minuten.

Leichkathletken in Form
Erwin Wegner-Halle läuft Europa-Beſtzeit.

Olympia-Prüfungskämpfen im Ham-
Park kamen die Zuſchauer voll

auf ihre Koſten. Es gab Leiſtungen zu ſehene. auf
die die deutſche Leichtathtetik ſtolz ſein darf. So
beſtätigte Erwin Weg ner ſeine große zorm durch
blendende Hürdenläufe, wobei er die 110 m in
14,7 und die 400 mm in der Jahresbeſtzeit von 53,9
Sekunden durchlief. Europameiſter Scheele-
Altonga blieb auf der langen Hürdenſtrecke glatt ge-
ſchlagen. Eine hervorragende Zeit lief Ha-
mann- Berlin über 400 m mit 48.9 Sek.; auch
Kluckſch-Jena und Plötz Hamburg blieben unter
50 Sek. Hoffentkich können beide ihre Leiſtungen
wiederholen. Weitere gute Leiſtungen zeitigte der
Stabhochſprung Sowohl Müller-Kuchen als auch
Schulz-Berlin überſprangen 4 m. Mit etwas Glück
hätte Müller auch die 4,10 mm geſchafft. Ergebniſſe:
100 Meter: 1. Hamann-Berlin 48,9; 2. Klupſch Jena

Zu den
burger Hammer

Die Forſte ſind für viele Lohn und reichlich
Brok,

Drum gib durch Glut und Brand dem Walde
nicht den Tod!

19,2; 3. Plötz- Hamburg 49,6. 800 1. König-Ham-
burg 1:34,8; 2. Mertens-Wittenöerg 1:55 4;
3. Appen-Berlin 1:57,3. 3000-m-Hindernis: 1. Hol-
thuis- Hamburg 9:40,8; 2. Heyn-Wünsdorf 9:42,6;
3. Otto-Berlin 10:00; 4. Froitzheim-Köln 10:11,6.
l10-m-Hürden: 1. Wegner-Berlin 14,7; 2. Welſcher
Frankfurt 15,2. 400-m-Hürden: 1. Wegzner 53,9;
2, Scheele-Altona 54,4: 3. Madel- Augsburg 55,5.
Dreiſprung: 1. Joch-Wünsdorf 14,38 m; 2. Drechſel
Thalheim 14,37 m. Stashochſprung: 1. Müller-
Kuchen und Schulz-Berlin je 4 m; 3. Hartmann-
Breslau 3,90 m; 4. Dwiza-Bochum 3,80 m. Diskus:
1. Sievert Hamburg 46,70 Meter; 2. Fritſch- Berlin
46,36 m; 3. Lampert-Saarbrücken 45,52 m. Kugel:
1. Woellke- Berlin 15,59 m; 2. Reymann-Kiel 14,98 m;
3. Werring-Gronau 14,70 m. Hochſprung: 1. Wein-
kötz-Köln 1,93 m; 2. Martens-Kiel 1,85 m; 3. Hof-
mann- Hamburg 1,80 m. Frauen: Speer: 1. Krüger-
Dresden 43,37 m; 2. Fleiſcher- Frankfurt 41,67 m.
Hochſprung: 1. Kaun-Kiel 1,56 m:; 2. Zmudwinfki-
Breslau 1,51 m: 3. Göppner- Danzig 1,50 m. Diskus:
1. Mauermayer- München 44,52 Meter; 2. Mollenhauer
Hamburg 37,33 m; 3. Kraus- Dresden 37,23 m.

dritten Sieg in der Europazone nach den 1929
und 1932 vorangegangenen Erfolgen brachte.
Henkel ſchlug Caska ſicher

Der letzte Kampf der Begegnung brachte
unſeren Vertretern noch einen weiteren Er-
folg. Durch einen in großem Stile erkämpften
2:6, 7:5, 6:4,6 0- Sieg über Caska ſtellte
Heinrich Henkel das Endergebnis der
Endergebnis der Davispokal- Europaſchluß-
runde auf 4:1 Punkte, 14 6 Sätze und 108 82

den dramatiſchen Kampf, der Deutſchland den Spiele für Deutſchland.
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Kleinsiedlung-Kleines Eigenheim-Mietwohnung
Kundgebung der Wirtschaftsgruppe Industrie der Provinz Sachsen-Anhalt- Thüringen in Halle
Die Einreihung von Millionen bisher

orbeitsloſer Volksgenoſſen und die gewaltig
geſteigerte Zahl der Eheſchließungen haben
es mit ſich gebracht, daß der Bedarf an Woh-
nungen in Derrichtand, vor albem für die
Arbeiter, in kurzer Zeit erheblich ange
wachſen iſt. Es kommt alſo jetzt darauf an,
dem deutſchen Arbeiter einen menſchenwürdi-
gen Wohnraum zu ſchaffen und ihn darüber
hinaus wieder mit dem Boden zu ver-
wurzeln. Dieſe Notwendigkeit hat die
deutſche Induſtrie erkannt, und ſie hat es ſich
zur Aufgabe geſetzt, ihren Gefolgſchaftsmit-
gliedern Wohnungen zu ſchaffen, die allen
jenen Anforderungen genügen.

Um auch in Mitteldeutſchland für
dieſe Jdee wirkſam zu werben, veranſtaltete
die Wirtſchaftsgrupxpe Jnduſtrie (Bezirkliche
Gruppe Provinz-Sachſen-Anhalt-Thüringen)

in Halle eine Kundögebung.
In einem einleitenden Referat wies Gene-
raldirektor Knittel darauf hin, daß imJahre 1934 allein für Arbeiter ein Fehl-
betrag von nicht weniger als 250 000 Woh-
nungen beſtanden habe, daß der Wohnungs-
fehlbetrag insgeſamt dagegen ein bis ein-
einhalb Millionen betrage. Um dieſem Zu-
ſtand ein Ende zu bereiten, haben ſich ver-
ſchiedene Organiſationen zu einer Arbeits-
gemeinſchaft zur Errichtung von Arbeiter-
wohnſtätten zuſammengeſchloſſen, und zwar
die Reichsgruppe Jnduſtrie, das Reichsheim-
ſtättenamt der NSDAP. und der Deutſchen
Arbeitsfront, der Reichsverband Deutſcher
Heimſtätten, der Deutſche Gemeindetag, die
Wirtſchaftsgruppe Bauinduſtrie, der Haupt-
verband deutſcher Wohnungsunternehmen
(Baugenoſſenſchaften und -geſellſchaften) und
der Bund Deutſcher Architekten, Fachverband
für Baukunſt in der Kammer der bildenden
Künſte.

Die Tätigkeit dieſer Arbeits gemeinſchaft
hat bei Behördenſtellen Zuſtimmung ge-
funden; bereits für die nächſte Zeit ſollen er-
hebliche Mittel zum Bau von Arbeiter-
wohnſtätten zur Verfügung geſtellt werden.
Vorgeſehen ſind drei Arten von Wohnſtätten,
und zwar die Kleinſiedlung, das
kleine Eigenheim und die Miet-wohnung. Die Kleinſiedlung iſt eine An-
ſiedlung von Arbeitern, denen die Bewirt-
ſchaftung eines Stück Landes die Möglichkeit
gibt, ſich einen weſentlichen Teil ihres
Eigenheimbedarfes an pflanzlichen und
tieriſchen Nahrungsmitteln ſelbſt zu ſchaffen.
Die Bodengröße ſoll hier etwa 1000 bis 1500
Quadratmeter betragen. Das Eigenheim
des Arbeiters und Angeſtellten dagegen iſt
nur ein Wohnhaus mit geringer Garten-
zulage. Die Mietwohnungen in Geſchoß-
bauten kommen vor allem in der Nähe von
Städten in Frage, wo Bauland nur begrenzt
zur Verfügung ſteht.
Wie wird finanziert?

Die Finanzierung wird ſo gehand-
habt, daß eine erſte und eine zweite Hypo-
thek etwa 75 Prozent der Baukoſten decken,
während das benötigte Reſtkapital zur
Spitzenfinanzierung in Höhe von 25 Prozent
zu einem Teil als Eigenkapital von dem
Siedler ſelbſt. zum anderen Teil im allge-
meinen von der Betriebsführung aufgebracht
werden ſoll. Dieſes Reſtkapital aufzubrin-
gen iſt u. a. auch Sache der Arbeitsgemein-
ſchaft, während die Reichsregierung die erſte
und zweite Hypothek ſchaffen ſoll. Wichtig iſt,
daß der Wohnungsbau nicht nur aus
ſozialen Gründen erfolgt, ſondern
auch ein weſentliches Glied des Arbeits-
beſchaffungsprogramms darſtellt.

Seit Beſtehen der Arbeitsgemeinſchaft iſt
ſchon mehr erreicht als man urſprünglich
annahm; ſo konnten beiſpielsweiſe allein im
Ruhrgebiet etwa 7000 Wohnungen finanztert
werden, an einer anderen Stelle in kurzer
Zeit 1000 Wohnungen. Jn Mittel-
deutſchland iſt bereits vor Gründung
der Arbeits gemeinſchaft ein tüchtiges Stück
Arbeit auf dieſem Gebiete geleiſtet worden,
aber für die Zukunft ergibt ſich hier die Auf-
gabe, noch mehr, und vor allem auch die
kleineren Betriebe für den Bau von Arbei-
terwohnſtätten zu aktivieren. Bisher iſt die
Finanzierung von insgeſamt 16000 bis 20 000
Wohnungen von der Arbeitsgemeinſchaft
grundſätzlich zugeſagt; die Entwicklung liegt
aber nicht im Jahre 1935, ſondern in den
beiden kommenden Jahren.

Von ganz beſonderer Bedeutung auf die-
ſer halliſchen Kundgebung waren die Refe-
rate der Vertreter von drei Firmen, die im
mitteldeutſchen Bezirk auf dem Siedlungs-
gebiet bereits hervorragend tätig geweſen
ſind. Die Braunſchweigiſchen Koh-
lenwerke, die in der Nähe von Helm-
ſt ed t Siedlungen bauen, haben die Erfah-
rung gemacht, daß zwar eine beachtliche
Siedlungsfreudigkeit unter der Ge-
folaſchaft beſteht, daß aber kaum einer der
Sieölungswilligen über Eigenkapital verfügt.
Um aber die Siedler zu Eigentümern ihrer
Wohnſtätten zu machen und um ſie rerſönlich
an ihrem Haus zu intereſſieren, werden die
Bauten nicht hundertprozenttigbebiehen. Aus dieſem Grunde wird das
Selbſthilfeverfahren angewanöt, das gerade
in Mitteldeutſchland ſchon vielfach durch-
geführt worden iſt. Die Siedler leiſten nicht
nur die primitivſte Mitarbeit am Bau,
ſondern ſie müſſen die Baugrube ausheben,
ſämtliche Handlangerdienſte verrichten, den
Transport der Bauſtoffe übernehmen uſw.

Dieſe Maßnahme wird zur vollſten Zufrie-
denheit durchgeführt. Die Siedler arbeiten ſo

insgeſamt 1500 Stunden auf der Bauſtelle,
und zwar ausſchließlich in ihrer regulären
Freizeit. Die 100 Siedler, die zur Zeit
arbeiten, ſind mit größter Begeiſterung bei
der Sache und haben den Stundendurchſchnitt
ſogar überſchritten. Die Braunſchweigiſchen
Braunkohlenwerke bauen Einzel- oder Dop-
pelhäuſer mit nur den notwendigſten Räumen,
aber unter Berückſichtigung eines ſpäteren
Ausbaues. Die Größe des Landes beträgt
1000 Quadratmeter, außerdem wird Vorſorge
getroffen, daß die Siedler ſpäter ein bis ein-
cinhalb Morgen Land dazu erwerben können.
Die reinen Baukoſten betragen 5000 RM., da-
zu kommen 1000 RM., die den Siedlern für
die Selbſthilfe angerechnet werden. Das Werk,
das die zweite Hypothek gegeben hat, verzich-
tet auf Tilgung bis zur Ablöſung der erſten
Hypothek, die in etwa 35 Jahren erreicht ſein
wird. Die Miete beträgt monatlich 18,75 RM.
gegenüber 12,50 RM. für die bisherigen primi-
tiven Wohnungen.
Arbeitsgemeinschaft bei Junkers

Die Funkers- Werke in Deſſau haben
für 1935 ein umfangreiches Wohnſtätten-Bau-
programm aufgeſtellt; bis Ende des Jahres
erſtellen ſie 500 Kleinſiedlerſtellen, 200 Ange-
ſtellten-Heimſtätten und 500 Wohnungen in
Geſchoßbauten. Die Größe des Siedlungs-
grundſtückes beträgt wegen der Stadtnähe
600 Quadratmeter, die Miete ſtellt ſich auf
32 RM. monatlich. Die Arbeitsgemeinſchaft
hat hier mit Hilfe der Behörden und der Ge-
meinden ſtädtiſchen Grund und Boden zur
Bebauung zur Verfügung ſtellen können. Die
Finanzierung ermöglicht ein Arbeitgeberdar-
lehen der Werke, eine 1a- und eine 1b-Hypo-
thek. Das Werk hat keine eigene Siedlungs-
geſellſchaft gegründet, ſondern baut zuſammen
mit den örtlichen Siedlungsgeſellſchaften. Für
die Siedler wird eine Ausleſe nach der Be-
ſchäftigungszeit, nach der Bewährung bei der
Arbeit, der Siedlungswilligkeit und Sied-
lungsfähigkeit, nach erbgeſundheitlichen Ge-
ſichtspunkten und nach dem Alter getroffen;
bis zum 35. Jahre bekommen die Gefolg-
ſchaftsmitglieder Siedlerſtellen, über 35 Jahre
Wohnungen in Geſchoßbauten. Für Ange-
ſtellte werden Wohnungen für einen Miet-
preis von 38 bis 42 RM. gebaut; die geſamte
Siedlung wird als Gemeinſchaftsſied-
lung errichtet, in der es keinen Unterſchied
zwiſchen Arbeiter und Angeſtellten gibt.

Ueber reiche Erfahrungen auf dem Sied-
lungsgebiet verfügen, wie aus dem dritten

Referat hervorging, die Zeiß- Werke
Jena. Dieſes Werk hat ſeit 1933 bereits
364 Siedlerſtellen gebaut, im Jahre 1935 allein
100 neue; auch für die folgenden Jahre ſind
zahlreiche Neubauten vorgeſehen. Gebaut
werden drei verſchieden große Haustypen; die
Finanziexung für den kleinen Haustyp ſichert
eine Anzahlung des Siedlers von
1500 RM. kinderreiche Siedler werden
von dieſer Anzahlung befreit das Werk
zahlt 1500 RM. dazu, den Reſt ſchaffen Geld-
geber. Der Mietzins für dieſe 600 Quadrat-
meter großen Stellen, die 6200 bis 6600 RM.
an Baukoſten erfordern, beträgt monatlich
25 RM. Die Zeißwerke haben die Erfahrung
gemacht, daß der Siedlungsgedanke große
innere Begeiſterung hervorgerufen hat, da die
Arbeiter ſich nach eigenem Beſitz und nach der
Berührung mit der Scholle ſehnen.

Zum Schluß der Kundgebung, die den Teil-
nehmern außerordentlich wertvolle Anregun-
gen für die Errichtung von Arbeiterwohn-
ſtätten vermittelt hat, wurde folgende Ent-
ſchließung angenommen:

„Die Reichsgruppe Jnduſtrie hat ſich am
13. März durch eine in der Preſſe bekanntge
gebene Reſolution bereit erklärt, die Beſtre-
bungen der Reichsregierung bezüglich des
Arbeiter-Wohnſtättenbaues nach Möglichkeit
zu unterſtützen. Die Bezirksgruppe Mittel
deutſchland der Reichsgruppe Jnduſtrie ſtellt
ſich vorbehaltlos auf den Boden der Kund-
gebung der Reichsgruppe Jnduſtrie. Der Be-
zirk Mitteldeutſchland gehört zu den Bezirken,
in denen von großen und mittleren Firmen
bereits Vorbildliches auf dem Gebiet des
Siedlungsbaues geleiſtet worden iſt. Die
mitteldeutſchen Jnduſtriellen halten es für
eine vaterländiſche Pflicht, dem Ruf des Füh-
rers und Reichskanzlers zu folgen und durch
eine Neuplanung unſeres Vaterlandes und da
mit auch durch eine Neuordnung der Wohn-
ſtätten die Wiederherſtellung einer natürlichen
Verbindung zwiſchen Menſch und Boden, eine
Geſundung unſeres Vaterlandes und damit
letzten Endes auch eine Beſeitigung der Kul-
turkriſe, in der wir zu verſinken drohten, her
beizuführen. Die Bezirksgruppe Mitteldeutſch
land freut ſich über die bereits geleiſtete tat
kräftige Arbeit und bittet die Firmen, die
ſchon geſiedelt haben, ſich als Stoßtruppe für
die Jdee der Siedlung zu betrachten. Die
Firmen, die ſich aber am Siedlungswerk noch
nicht beteiligt haben, bittet die Bezirksgruppe,
ſobald wie möglich auch in die Siedlungsfront
mit einzuſchwenken.“

100 000- Grenze unterschritten
Anhaltender Rückgang der Arbeitslosigkeit in Mitteldeutschland

Die Arbeitsloſigkeit hat in Mittel-
deutſchland im Juni weiter nachgelaſſen.
Kamen im April noch 24,4 Arbeitsloſe auf
1000 Einwohner, ſo waren es im Mai noch
20,3 vom Tauſend; im Juni dagegen nur noch
17,5 vom Tauſend. Die Zahl der Arbeitsloſen
hat um 14875 weiter ab genommen.

War die Abnahme im Vormonat haupt-
ſächlich auf Einſtellungen in der Land wirt-
ſchaft und im Baugewerbe zurückzu-
ſühren, ſo war im Juni die Metallindu-
ſt rie führend. Die Einſtellungsmöglichkeiten
erſtrecken ſich auf alle Zweige des Metallge-
werbes; erfreulicherweiſe war in dieſem Mo-
nat erſtmalig auch die Kleineiſenindu-
ſtrie am Aufſchwung beteiligt. Die im Ver-
gleich zum Vorjahr weſentlich reichlichere
Heuernte hat einen ſtarken Bedarf an
Arbeitskräften in der Landwirtſchaft hervor-
gerufen. Jn Ermangelung einer ausreichenden
Anzahl jüngerer und lediger Kräfte wurden
in verſtärktem Maße auch Verheiratete heran-
gezogen, zumal die Betriebe befürchten, zur
bevorſtehenden Getreide- und Rübenernte
nicht mit den nötigen Hilfskräften rechnen zu
können. Erleichterungen in der Durchführung
der Landhilfe haben der Beſchäftigung von
Helfern und Helferinnen wieder neuen An-
trieb gegeben. Die Zahl der Anträge auf
Bezuſchuſſung von Landarbeiterwohnungen
hat im Landesarbeitsamt Mitteldeutſchland
100 weit überſchritten, da in der Finanzierung
günſtigere Bedingungen eingetreten ſind.

Der Einſatz der kaufmänniſchen und Büro-
angeſtellten hat den des Vormonats noch um
100 übertroffen. Die Wirtſchaftsbelebung
greift alſo mehr und mehr auch auf dieſe Be-
rufsgruppe über, die erfahrungsgemäß lang-
ſamer als andere Berufe in den Auſſtieg ein-
bezogen zu werden pflegt. Der ungeminderte
und verſtärkte Einſatz der Angeſtellten läßt
darauf ſchließen, daß die Ueberwindung der
Wirtſchaftskriſe nicht nur vorübergehender
Natur iſt.

Ganz außergewöhnlich ſtark war die Ver-
mittlung der Hausangeſtellten. Die
Abnahme dieſer Berufsgruppe um rund 400
hat etwa das Fünffache des Abganges im
Mai betragen. Jm Nahrungsmittelgewerbe
wurden überall Einſtellungen vorgenommen;
die Abgänge an Arbeitsloſen überſtiegen auch
hier die des Vormonats. Auch die. Spiel-
warenherſtellung konnte abermals etwa die
gleiche Anzahl Arbeitskräfte aufnehmen wie
im Vormonat. Jm Spinnſtoffgewerbe,
in dem der Geſchäftsgang im vergangenen
Monat noch ſchleppend geweſen war, ſetzten im
Juni Einſtellungen ein, ſo daß zahlreiche
Kräfte die Arbeit wieder aufnehmen konnten.
Obwohl aus der Möbelinduſtrie ein gewiſſer
Auftragsrückgang gemeldet wurde, fanden im

ganzen Holz- und Schnitzſtoffgewerbe noch er-
hebliche Einſtellungen ſtatt. Dieſe umfaßten
vorwiegend Bautiſchler und Zimmerleute.
Dem Bergbau konnten infolge des erhöhten
Brikettabſatzes weiter Arbeitskräfte zugeführt
werden.

Durch den im Juni erfolgten Rückgang an
Arbeitsloſen um 14875 (13,5 Proz.) hat die
Zahl der Arbeitsloſen in Mitteldeutſchland
mit 94924 die 100 000- Grenze unterſchritten.
Die Zahl der Arbeitsloſen liegt um 44,2 Proz.
niedriger als zur gleichen Zeit des Vorjahres!

Bei dem Reichsautobahnbau wurden 17 244
und bei der Reichswaſſerſtraßenverwaltung
2545 Notſtandsarbeiter beſchäftigt.

5 Prozent Dividende bei NSU-D- Rad
Jn der Aufſichtsratsſitzung der NSU-D-

Rad Vereinigte Fahrzeugwerke, Neckarsulm,
wurde beſchloſſen, den nach Vornahme von
ordentlichen und außerordentlichen Abſchrei-
bungen in Höhe von 1147606 RM. ver-
bleibenden Reingewinn von 278 053 RM. wie
folgt zu verteilen: 40 000 RM. werden zur
Erhöhung der geſetzlichen Reſerve, 50 000 RM.
zur Bildung einer Gefolgſchaftsunter-
ſtützungskaſſe, 120 000 RM. zur Ausſchüttung
einer 5prozentigen Dividende verwandt; der
Reſt von 68 053 RM. wird vorgetragen. (Jm
Vorjahre ergab ſich nach 485 065 RM. Ab-
ſchreibungen auf Anlagen und Debitoren ein
Jahresgewinn von 107 566 RM., um den der
Verluſtſaldo auf 4036 099 RM. ermäßigt
werden könnte. Dieſer Saldo wurde bekannt-
lich zuzüglich 2,221 Mill. RM. Sonderabſchrei-
bungen auf Maſchinen, Vorräte und Ent-
wertungskonto durch Sanierung Kapital-
zuſammenlegung 4:1 gedeckt.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr waren zum Wochen-

beginn Umſätze noch nicht zu beachten. Es ſcheint aber
mit einer freundlichen Grundſtimmung für Spezial-
werte zu rechnen zu ſein. Dollars waren etwas
ſchwächer, London Kabel ſtellte ſich auf 4,96 gleich
einer Parität für den Dollar in London von 2,478
und für das Pfund von 12,29. Der Deportſatz für
Terminlire ſtieg für drei Monate gerechnet weiter auf
726 Prozent, für franzöſiſche und Schweizer Franken
hörte man einen Satz von 25 und für Gulden von,
124 Prozent.

Berlin. 15. Juli. Elektrolyt 44.75
Magdedurg, 13. Juh. Auckermarkt. (Germinpreist

Weißzucker einschließlich Sack irei Seeschiftseite hlamburg
ür 50 kg getto.
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Eber nicht gefragt
Zuchtviehversteigerung in Erfurt.

Die Zuchtviehverſteigerung in Er furt am
10. Juli waren mit 54 gekörten Jungbullen im Alter
von 12 bis 16 Monaten, 24 Zuchtebern und 2 tragen-
den Sauen der veredelten Landſchweineraſſe beſchickt.
Bei dem äußerſt ſchwachen Beſuch, der aber faſt nur
aus Kaufintereſſenten beſtand, nahm beſonders die
Bullenverſteigerung einen ſehr flotten Verlauf.
Jnnerhalb kurzer Zeit waren ſämtliche Zuchttiere ver
ſteigert zu einem Durchſchnittspreis, der im richtigen
Verhältnis zu den Schlachtviehpreifen der Altbullen
ſtand, von den Züchtern als gerechter Lohn für die
Aufzuchtarbeit angeſehen werden konnte und der ſich
für die Käuferſchaft in tragbaren Grenzen bewegte.
Für die im Formen und Leiſtungswettbewerb aus-
gezeichneten Jungbullen konnten die Preiſe
micht vollkommen befriedigen, wenn man bedenkt,
daß auf anderen Verſteigerungsplätzen der gleichen
Viehraſſe, die unter aufgetriebenen Zuchttieren keine
beſſeren Qualitäten aufzuweiſen haben als der Ver-
ſteigerungsplatz Erfurt, weſentliche höhere Spitzen-
preiſe von den Zuchtgenoſſenſchaften und Züchtern an
gelegt werden. Der Verſteigerungsplatz Erfurt hat
immer eine gute Ausleſe ſicher gezüchteter Jungbullen
mit beſter Blutlinienführung und hervorragenden
Leiſtungsergebniſſen in der Abſtammung aufzuweiſen.

Das Verkaufsergebnis war in den einzelnen Alters-
klaſſen folgendes:

Klaſſe A, Bullen 14-16 Monate alt: 4 Stück,
Durchſchnittspreis 670 RM., Höchſtpreis 710 RM.
niedr. Preis 600 RM.

Klaſſe B, Bullen 13--14 Monate alt: 26 Stück,
Durchſchnittspreis 735 RM., Höchſtpreis 1060 RM.
niedr. Preis 650 RM.

Klaſſe C, Bullen 12-13 Monate alt: 24 Stück,
Durchſchnittspreis 705 RM., Höchſtpreis 910 RM.
niedr. Preis 600 RM.

Kat.-Nr. 12 aus dem züchteriſch wertvollen Beſtand
des Bauern Otto Köttig Alach, erzielte den Höchſt-
preis, ein Vatertier in der Form tief, breit und
wuchtig mit korrektem Beinwerk.

Die Eberverſteigerung zeigte wenig Nach-
frage, ſo daß nicht alle zur Verſteigerung aufgetrie-
benen Eber ihre Beſitzer wechſelten. 5 bis 7 Monate
alte Eber erzickten Preiſe von 95 bis 165 RM.
Der Eber Kat.„Nr. 6 mit dem Höchſtpreis von
165 RM., Züchter Freiherr von WerthernWiehe, iſt
ein züchteriſch beachtenswertes Vatertier, deſſen Mut-
ter auf der Reichsnährſtands- Ausſtellung in Ham
burg in ſchwerſtem Wettbewerb den Ib-Preis er-
ringen konnte.

Die nächſte Zuchtviehverſteigerung in Erfurt,
die als 75. Veranſtaltung dieſer Art durchgeführt wird,
ſoll als Jubiäums- Verſteigerung ausgebaut werden
und wird demzufolge mit erſtklaſſigem Zuchtmaterial
beſchickt. Die Vorbereitungen für dieſe Zuchtviehver-
ſteigerung, auf der 75 gekörte Höhenfleckviehbullen
und etwa 30 Zuchteber zum Auftrieb gelangen, ſind
bereits in Angriff genommen. Der Verband Mittel-
deutſcher Fleckviehzüchter gibt in allen Fällen des Ver
ſteigerungsweſens für das mitteldeutſche Fleckvieh, be
ſonders über die Gewährung von Ankaufsbeihilfen,
koſtenloſe Auskunft.

Milliardenhaushalt der Reichsanstalt
Die Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung

und Arbeitsloſenverſicherung veröffentlicht
ihre endgültige Abrechnung für das Rech-
nungsjahr 1934. Der Etat dieſer Behörde, die
zu den bedeutſamſten im Reiche gehört, er-
reichte faſt 1/2 Milliarde Mark. Mehr als
1,3 Milliarden Mark kamen aus den Bei-
trägen zur Arbeitsloſenverſicherung auf, der
Reſt noch aus der Abgabe zur Arbeitsloſen-
hilfe, die inzwiſchen als ſelbſtändige Abgabe
beſeitigt und in die Einkommenſteuer einge-
baut worden iſt. Unter den Aus gaben der
Reichsanſtalt nehmen naturgemäß die Unter-
ſtützungsleiſtungen den erſten Platz ein. Sie
betrugen rund 786 Millionen Mark, von
denen der größte Teil, nämlich rund 536
Millionen, auf die Kriſenunterſtützung ent-
fällt. Daneben hat die Reichsanſtalt einen
großen Teil ihrer Mittel für produktive
Aufgaben zum Zwecke der Unterſtützung der
Arbeitsſchlacht aufgewendet. Mehr als 255
Millionen wurden an Grundforderung für
Notſtanösarbeiten gezahlt, etwa 20 Millionen
wurden für Maßnahmen zur Verhütung und
Beendigung der Arbeitsloſigkeit, 15 Millio-
nen für die Lanöhilfe und 5 Millionen für
den Frauenarbeitsdienſt aufgewendet. Für
die Durchführung der Arbeitsvermittlung
und der Berufsberatung wurden einſchließ-
lich aller Verwaltungskoſten 106 Millionen
benötigt. Außerdem führte die Reichsanſtalt
288 Millionen an das Reich und die Träger
der Jnvalidenverſicherung ab, von denen der
Hauptteil, nämlich 258 Millionen, auf die
Reichswohlfahrtshilfe entfällt, die den Ge-
meinden mit beſonders großer Arbeitslofig-
keit zur Verfügung geſtellt wird. Der Ge-
ſamtüberſchuß für 1934 beträgt rund 3/2 Mil
lionen Mark.

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 13 ſuli
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m Leuna und Pärrenberg

Die letzte 9perre fällt
d. Leuna. Nun iſt es ſoweit! Die Saale

nimmt bereits ihren neuen Weg durch das
danalbett. Ende der vorigen Woche hat der

große Bagger ſeine Arbeit aufgenommen, um
auch am Südende der Bauſtelle des Durch-
ſtichs den Weg frei zu machen, nachdem an der
Eiſenbahnbrücke die Arbeiten beendet waren.
Auch die Ufer ſind dort ſchon fein ſäuberlich
in Ordnung gebracht und mit großen Steinen
befeſtigt worden. Nun konzentriert ſich alle
Tätigkeit in dieſem Bauabſchnitt auf den
Südausgang, wo es noch manche Woche zu
tun geben wird. Am Freitag hat der große
Bagger begonnen, die Schleuſe auch hier zu
öffnen, und ſchon zieht die Saale teilweiſe
ihren neuen Weg. Nur wenige Tage wird
es dauern, und das Tor wird ſich in ſeiner
ganzen Breite geöffnet haben.

Der Bau der proviſoriſchen Brücke, die
dem Transport der Erdmaſſen vom linken auf
das rechte Saaleufer dienen ſoll, iſt nun
nahezu vollendet, und der zweite Bagger ſchickt
ſich an, ebenfalls ſeine Tätigkeit, die Uferkor-
rektur jenſeits der Dorflage Creypau zu be-
ginnen. Wir wiſſen aus Erfahrung, wenn
dieſe Rieſen erſt einmal beginnen, dann iſt die
Arbeit auch bald abgeſchloſſen. Jedenfalls
wird in einigen Wochen auch dieſe letzte Phaſe
des Creypauer Durchſtichs beendet ſein.

Mißglückter Selbſtmordverſuch
Ein älterer Mann wollte ſich erſchießen.
d. Leunag. Ein älterer Mann, am Jndu-

ſtrietor wohnhaft, verſuchte ſeinem Leben
durch Erſchießen ein Ende zu machen. Er ver-
letzte ſich ſchwer am Kopf. Es iſt zu befürch-
ten, daß er ein Auge einbüßen wird.

Reifenpanne verurſacht Unfall
d. Leuna. Ein Verkehrsunfall ereignete ſich

am Sonnabend nachmittag in der Hinden-
burgſtraße. Als hier ein mit drei Perſonen
beſetztes Motorrad mit Beiwagen aus der
Pfalzſtraße einbog, hatte das Rad plötzlich
einen Reifenſchaden, ſo daß der Führer die
Gewalt über ſein Fahrzeug verlor. Ein im
gleichen Augenblick vorbeikommendes Perſo-
nenauto konnte nur mit Mühe der Gefahr
entgehen, in den Unfall mit verwickelt zu
werden. Alle drei Fahrer des Motorrades
ſtürzten und zogen ſich Verletzungen zu.

„Aſternweg“ in Leunga-Göhlitzſch.
d. Leunga. Der Polizeipräſident in Wei-

ßenfels hat folgende Bekanntmachung über
eine Straßenneubenennung im Gemeinde-
bezirk Leung-Göhlitzſch erlaſſen:

Jn der Gemeinde Leung Ortslage
Göhlitzſch erhält die in ſüdlicher Richtung
von der von Oſten nach Weſten verlaufenden
Roſenſtraße abzweigende neue Straße den
Namen „Aſternweg'“.

Sprechſtunde für Kriegsbeſchädigte.
d. Leung. Jm Ammoniakwerk Merſeburg

iſt ſeit kurzem eine Sprechſtunde für Schwer-
kriegsbeſchädigte außerhalb der Dienſtzeit ein-
gerichtet worden. Der Obmann der Kriegs-
ppfervereinigung, Thurm, iſt an jedem
Mittwoch von 12,15 bis 15 Uhr im Bau Me.
200 zu ſprechen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Kirchliche Nachrichten
a. Zöſchen. Die alte Gewohnheit, daß im

Sommerhalbjahr der Gottesdienſt um 9 Uhr
beginnt, iſt von jetzt ab wieder in Kraft ge-
treten. Dabei berückſichtigten die kirchlichen
Körperſchaften auch die Dienſtplanänderung
unſeres Arbeitsdienſtlagers. Die Rechnun-
gen der kirchlichen Kaſſen für das Rechnungs-
jahr 1934 ſind abgeſchloſſen und liegen in der
Pfarre zur Einſicht der Gemeindemitglieder
aus. Ebenſo ſind auch die Haushaltspläne
für das neue Rechnungsjahr aufgeſtellt wor-
den, die ſich den ſchwierigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen der Kirchengemeinde anpaſſen.
Die Sammlung am Rotkreuztag erbrachte
hier im ganzen an Haus und Straßenſamm-
lungen ſowie durch Abzeichen-, Poſtkarten-
und Schriftenverkauf etwa 85 Mark. Somit
iſt der Fleiß der Rotkreuzfrauen belohnt
worden.

Troſtloſe Haferfelder
Drahtwurm vernichtet die Ernte.

a. Meuſchau. Schon im Frühjahr berich-
teten wir einmal über das Vernichtungswerk
des Drahtwurms. Beſonders wurden Hafer-
felder ſtark heimgeſucht. Ein ſolches troſt-
loſes Feld befindet ſich am Wege von hier nach
Collenbey. Ganze Flächen ſind durch dieſen
Schädling vernichtet worden. Aehnliche ſol-
cher zerſtörten Felder findet man auch am
Fürſtendamm in Burgliebenauer und Collen-
beyer Flur.

Der Kuchuck ruft noch

a. Meunſchau. Wenn ſich im zeitigen Früh-
jahr die erſten Frühlingsboken zeigen, dann
kommt auch der Kuckuck zu uns. Es iſt für
den Naturfreund, beſonders aber auch für die
Jugend eine Freude, die erſten Rufe dieſes
Frühlingsboten zu hören. Nach Behauptun-
gen in bäuerlichen Kreiſen ruft der Kuckuck
nur in den Monaten April, Mai und Juni

Vor der SA. des Standortes Magde-
burg hielt in Georgshöhe Gruppenführer
Kob eine programmatiſche Rede. Sie war
eine einzige Abrechnung, eine einzige Kampf-
anſage an die Gegner der SA.; denn und
das ſtellte der Redner eindeutig feſt die
Feinde der SA. ſind nicht die Feinde der
SA. um der SA. willen. Sie bekämpfen die
SA., weil ſie wiſſen, daß mit der SA. die
Bewegung und damit daz Dritte Reich zu
ſammenfällt Wer SA.-Mann iſt, weiß aus
ſeiner eigenen Erfahrung, wie jetzt die
Dunkelmänner aus den Mauſelöchern her-
vorkriechen, ſich an die SA.-Männer heran-
machen und ihnen ins Ohr flüſtern:
„Warum ſeid ihr denn noch in der SA.?
Wir haben doch die allgemeine Wehrpflicht,
in der jeder dem deutſchen Volke dient. Er
wird dort militäriſch erzogen, er lernt
ſchießen, er wird Soldat. Und damit hat er
doch genug getan. Was braucht ihr noch ſpät
am Abend euren Dienſt zu tun? Wir
brauchen das nicht. Wir haben Zeit für
unſere eigenen Jntereſſen. Du biſt dumm,
wenn du noch im Braunhemd herumläufſt.“
Alle, die das ſagen, ſind entweder lächerliche
Schwätzer, die man auslachen muß, die vom
Nationalſozialismus nichts verſtehen, oder
es ſind Böswillige, die hinter Schloß und
Riegel gehören. Man kann nicht laut genug
ſagen: SA.-Mann ſein heißt opfern, nicht
nur opfern an Geld, nein, an Zeit, an Ver-
zicht auf Vergnügen

Die ungeheuren Aufgaben, die auch heute
noch den Kämpfern Adolf Hitlers geſtellt
ſind, ruhen auf allen, gleichviel, in welcher
Organiſation der Bewegung ſie ſtehen. Alle

Die 5A iſt und bleibt beſtehen
Eine Rede des Gruppenführers Mitte, Kob, in Georgshöhe

dieſe Organiſationen haben eine Aufgabe,
die ihnen der Führer geſtellt hat. Damit iſt
eine ungeheure Aufgabe der S. geſtellt.
Und jeder, der das durchdenkt, wird davon
durchd rungen ſein, daß zur Löſung dieſer
Aufgabe eine SA. notwendig wird, die in ſich
feſt gefügt, in der mr m felſenfeſt
überzeugt, körperlich auf das beſte aus-
gebildet und unterrichtet ſei und ſo ein un
bedingt treues Werkzeug in der Hand des
Führers darſtellt. Die Ziele der SA. ſind
eigentlich die gleichen, wie wir ſie aus der
Kampfzeit kennen. Dieſe Ziele ſind aber ver-
geſſen worden, und auf ſie müſſen wir uns
wieder zurückfinden. Kurz geſagt: Der SA.
Mann hat den Nationalſozialismus vor-
zuleben. Der SA.-Mann iſt berufen, ſeinen
Volksgenoſſen zu zeigen, was ein wahrer
Nationalſozialiſt iſt, und daß das gezeigt
wird, iſt heute genau ſo wichtig wie es
vorher war.

Jmmer wieder führte der Redner kraſſe
Beiſpiele des Wühlens der Reaktion und
der Kommune an. Der Gruppenführer
ſtreifte auch das Verhältnis der A. zur
Wehrmacht. Der SA.-Mann, ſo ſagte er,
muß ſo durchtrainiert werden, daß, wenn er
in die Wehrmacht kommt, binnen kurzer Zeit
ein vollgültiger Kämpfer wird. Wenn er
dann wieder zurückkommt, übernimmt er
wieder die Aufgabe, Kämpfer Adolf Hitlers
zu ſein. Eindringlich betonte der Gruppen-
führer die Notwendigkeit einer einheitlich
geſchloſſenen SA. Man dürfe, wenn es not-
wendig ſei, nicht davor zurückſchrecken, die
SA. noch mehr zu verkleinern. Die übrig
bleiben, werden die Kämpfer ſein. Mit ihnen
werden wir das Ziel erreichen.

und er ſoll dann bis zum Abzug im Septem-
ber in den Ruheſtand treten. Wie uns jetzt
mitgeteilt wird, ſei es in dieſem Jahre ge-
radezu auffällig, daß hier ſowie auch in an-
deren Auegebieten zur Zeit noch Kuckucks-
rufe zu hören ſind.

wieſenbeſitzer, herhören!
a. Löſſen. Während in dieſem Jahre die

Heuernte hier gegenüber dem Vorjahr recht
günſtig ausfiel, machte ſich beſonders auf un-
ſeren Wieſen das ſogenannte „Halbpferd“ als
Unkraut ſtark bemerkbar. Der Bauer war
eifrig bemüht, ſein Heu von dieſer Pflanze
zu reinigen. Ueberall ſieht man nun Haufen
und Häufchen dieſes verdorrten Unkrautes
mit den Samendolden an Wieſenrändern lie-
gen. Wäre es nun nicht ratſamer, dieſe
Haufen zu verbrennen, bevor ein Hochwaſſer
die Samenkörner weiter trägt und andere
Wieſen mit dieſem läſtigen „Halbpferd“ be-
wuchert?

Sturz mit dem Motorrad.
a. Löpitz. Als am Donnerstag der

Schmiedemeiſter G. Sch. mit ſeinem Motor-
rad heimfuhr, ſprang ihm bei der Luppebrücke
ein Rehbock ins Fahrzeug. Sch. ſtürzte und
zog ſich eine leichte Fußverletzung zu.

Ausdruſch der Gerſtenernte.
a. Löſſen. Auf dem Rittergut hat der Aus-

druſch der Gerſtenernte begonnen. Der Er-
trag iſt zufriedenſtellend.

Schief geladen!
a. Burgliebenau. Ein Wirtſchaftsgehilfe

des Bauern wollte am Donnerstag mit einem
Fuder Heu zum Grundſtück einbiegen.
Gerade vor dem Torweg ſtürzte aber das
Fuder um. Fuhrmann und Pferde kamen
dabei noch mit dem Schrecken davon.

Der neue Bagger in Betrieb.
a. Kleinliebenau. An der Straße nach Hor-

burg iſt jetzt der große Bagger, der täglich
3500 bis 4000 Kubikmeter Erde abſchaufeln
kann, in Betrieb. Es mußten neue Hoch-
ſpannungsmaſten errichtet werden, um dem
Rieſen genügend Spielraum zu geben.
Umban auf dem Friedhof.

a. Wehlitz. Die Gemeinde hat durch Umbau des
kleinen Gebäudes auf dem Friedhof zwei Räume ge-
ſchaffen, die zur Unterbringung der Verſtorbenen vor
der Beiſetzung und für Trauerfeiern beſtimmt ſind.

Lauchstädt und Umgebung

Brunnenfeſt verlegt.
J. Bad Lauchſtädt. Wegen des am 25. Aug.

ſtattfindenden Kreisparteitages iſt das tradi-
tionelle Brunnenfeſt auf den 1. September
verlegt worden.

70. Geburtstag einer Mutter.
l. Schafſtädt. Frau Thereſe Dubiel

beging in voller Rüſtigkeit ihren 70. Geburts-
tag. Die alte Dame iſt Mitglied der NS.-
Frauenſchaft. Sie ſchenkte dreizehn Kindern
das Leben.

Die älteſte Einwohnerin 87 Jahre alt.
I. KleinLanchſtädt. Am Sonntag beging die im

Altersheim wohnende Frau Richter ihren 87. Ge
burtstag. Sie iſt die älteſte Einwohnerin des Ortes

Das war ein Kinderfeſt!
J. Großgräfendorf. Am Donnerstag feierte die

Schule und zugleich die Gemeinde das Kinderfeſt in
althergebrachter Weiſe. Nach einem Umzug am Nach
mittag vereinigten ſich die Kinder zu fröhlichem Spiel

auf dem Schulplatz. Sie wurden mit Kaffee und

Kuchen bewirtet. Die Lauchſtädter Stadtkapelle kon-
zertierte, und die Eltern der Kinder freuten ſich über
das luſtige Treiben ihrer Kleinen. Am Abend fand
im Gaſthof Breyer ein Feſtball als Abſchluß des
Kinderfeſtes ſtatt.

Aus dem Seiselto

Die beſten Wünſche.
g Kleinkayna. Am vergangenen Sonnabend

feierte der Ortsgruppenführer des National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbundes,
Rentner Richard Reichenbecher, in
körperlicher und geiſtiger Friſche ſeinen
69. Geburtstag. Der Jubilar iſt über
zwanzig Jahre Leſer unſeres Blattes. Wir
wünſchen ihm fernerhin beſtes Wohlergehen.

Das Lützener Land

Beim Baden verunglückt.
ü. Goſtau. Der 13jährige B. aus Starſiedel ſchlug

beim Baden auf einen Stein und trug eine klaffende
Kopfwunde davon. Dr. Möllenberg leiſtete die
erſte Hilfe und brachte den Knaben in die elterliche
Wohnung.

—„JS
Aus dem Kreise Weibenfels

Die Herbſtferien ſind länger.
w. Reichardts werben. Laut Beſchluß des Ver-

bandsvorſtehers des Schulamtes beginnen diesmal die
Sommerferien am Sonnabend, dem 20. Juli, und
dauern bis 12. Auguſt. Die Herbſtferien begin ten
am 19. September und enden am 14. Oktober. Damit
ſind zum erſten Male die Herbſtferien von längerer
Dauer als die Sommerferien. Das Schulamt iſt hier
einem beſonderen Wunſche der Bauernſchaft nachge
kommen, die wegen Mangel an land wirtſchaftlichen
Arbeitskräften auf die Mitarbeit der Schulkinder beim
Kartoffelleſen angewieſen ſind. Den Kindern iſt da
durch Gelegenheit gegeben, ſich einige Mark zu ver-
dienen.

Zehn Pimpfe zum Schulungslager.
w. Reichardtswerben. An dem Jungvolk Schu

lungslager in Neu dorf im Harz beteiligen ſich zebn
Pimpfe von hier. Die Gemeindeverwaltung hat den
Jungen für das dreiwöchige Lager einen Unkoſtenbei-
trag gewährt.

Aus dem Kreise OQuerfuri
Das zweitemal Schützenkönig.

qu. Oberwünſch. Beim Königsſchießen wurde
Willy Lützkendorf Schützenkönig nachdem er
bereits im Vorjahr die Königswürde erſchoſſen
hatte. Ritterkönig wurde Fritz Hindorf.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Unſer Schickſal iſt Kampf
isführer Ploetz überreichte EhrenzeichenKRrezwfus an alte Stahlhelmer.

m. Holleben. Der Monatsappell der Orts
gerpe denen im NSDFB. Sia
ſtand im Zeichen der Ehrung alter l
ter Kämpfer. Aus dieſem Grunde war der
Kreisführer Kamerad Ploetz ſelbſt erſchienen.
Der Ortsgruppenführer Kamerad Mörig
grüßte die Kameraden, den Kreisführer und
ſeinen Stab und bat den Kreisführer, über
die allgemeine Lage zu berichten und die
Ueberreichung der Ehrenzeichen vorzunehmen.
Kamerad Ploetz entwickelte den Kameraden
ein aufſchlußreiches Bild über die Lage im
allgemeinen und die des Bundes im beſon
deren und unterzog die die Herzen der Ka-
meraden beſonders bewegenden Fragen einer
eingehenden Prüfung. Es ſei die Pflicht jedes
Kameraden, ſowie überhaupt jedes Volksge-
noſſen, alles zu vermeiden, was die Volksge-

Deshalb ſehen wir über die
kleinen Streitigkeiten des A.tages hinweg
und richten unſeren Blick immer nur auf
dieſes große Ziel. Uns bewegt nur der eine
Wunſch, unſerem Vaterlande zu dienen. So
war auch das Wollen und Denken der acht
Kameraden, die jetzt ausgezeichnet werden
ſollen. Der Kreisführer überreichte den Ka-
meraden das Ehrenabzeichen, von denen fünf
das Jahr 1923 tragen, mit den Worten: „Jhr
habt die ſchweren Jahre hindurch freiwillig
den Dienſt am Vaterland geleiſtet und den
Frontigeiſt hinübergerettet ins Dritte Reich.
Wer dieſes Ehrenzeichen erhält, hat es ehrlich
verdient, deshalb tragt es mit Stolz und
Freude. Es ſoll Euch Erinnerung an die
langen Jahre gemeinſamen Kampfes ſein und
zugleich Mahnung zur weiteren Pflichterfül-
lung.“

Nach einem kurzen Schlußwort des Kreis-
führers, das darin ausklang, im letzten Ein
ſatz für den Führer und das Reich unſere
höchſte Berufung zu ſehen, verließ Kamerad
Ploetz die Hollebener Kameraden, die ihm
ihren Dank durch ein dreifaches Frontheil
abſtatteten. Jn kameradſchaftlichen Gedanken-
gustauſch über das Gehörte blieben die Ka-
meraden noch einige Zeit beiſammen.

Führers ſtöre.

Ausflug mit der Schule.
m. Dehlitz (Saale). Einen ſchönen Aus

flug in das Mühltal unternahm am Freitag
Lehrer Donner mit den Kindern, an dem
ſich auch viele Erwachſene beteiligten. Ueber
Weißenfels führte die Fahrt mit zwei Om-
nibuſſen nach Eiſenberg, wo Raſt gemacht
wurde. Es ſchloß ſich ein Fußmarſch nach
Kloſterlausnitz an.
Gauſchulungsleiterin Wünſch.

m. Beuchlitz. Die Gauſchulungsleiterin Pgn.
Wünſch ſprach im Gaſthof Schubert zu den Frauen
ſchaftsmitgliedern der Ortsgruppe Delitz a. B., Hol-
leben und Schlettau über den Aufbau und die Auf-
gaben der NS-Frauenſchaft.

Aus der Nachbarstadt Halle
Mit Schlinge und Revolver

Ein unbekannter Selbſtmörder aufgefunden.

Am Sonnabendmorgen wuvde azif dem
„Sandanger“ in Halle, am rechten Ufer er
Wilden Saale, ein etwa 60jähriger Mann tot
an einem Baumpfahl hängend aufgefunden.
Es liegt Selbſtmord vor. Der Lebensmüde
hatte ſich zunächſt eine Garbenſchnur um den
Hals gelegt und dann mit einem Trommel-
revolver in die rechte Schläfe geſchoſſen. Der
Tote, der etwa 1,60 Meter groß iſt, ſtammt
vermutlich von außerhalb. Er trug einen
dunkelgrauen Anzug und blaue Regattamütze.
Außer einer Geldbörſe mit 43 Pfennigen Jn-
halt fand man ein Abzeichen des Kyffhäuſer-
bundes bei ihm. Neben dem Toten lag ein
Fahrrad mit blaugeſtrichenem Rahmen.

Ehrenvoller Ruf
Als ſtellv. Branddirektor nach Leipzig.

Baurat Bange, einer der tüchtigſten halli-
ſchen Feuerwehroffiziere, iſt als Stellvertreter
des Branddirektors in die Leitung des Leip-
ziger Feuerlöſchweſens berufen worden. Am
15. Auguſt wird Baurat Bange Halle ver-
laſſen, wo er ſich im Laufe ſeines fünfjährigen
Wirkens vor allem um die Einführung des
Schaumlöſchverfahrens ſowie durch eine ſach-
gemäße ſportliche Schulung der Löſchmann-
ſchaften verdient gemacht hat. Die Nieder-
kämpfung des gefährlichen Großfeuers in dem
Kohlenſäurelagger am Canenger Weg war
von ihm als Vertreter des dienſtlich auf einer
Dresdener Brandſchutztagung weilenden
Branddirektors Rohr geleitet worden.

„Reſerve hat Ruh“
Zum erſten Male ſeit Erlaß der All

gemeinen Wehrpflicht kamen am Sonnabend
Erſatzreſerviſten zur Entlaſſung, und zwar
wurde beim Ergänzungsbataillon Blankenburg
(Harz) der erſte Acht-Wochen-Lehrgang nach
Erlaß der Durchführungsbeſtimmungen zur
Wehrpflicht beendet. Schon am Freitag
herrſchte in ganz Blankenburg Abſchieds-
ſtimmung, und nach den Abſchiedsfeiern der
Kompanien und der Schlußanſprache des
Bataillonskommandeurs Major Matthäi
traten am Sonnabendfrüh die Kumpanien zum
letzten Male zum Ausmarſch an. Alle alten
Reſervebräuche, die nun über 20 Jahre ge-
ruht haben, wurden wieder lebendig. Jn
zzivil, die Kompanietroddel um den Hals ge-
hängt, mit bunten Sträußen, wehenden Bän-
dern und alten Feldmützen auf dem Kopf,
marſchierten die Kompanien mit Geſang und
Muſik durch das ganze Städtchen, begleitet
von vielen hundert Menſchen. Die in Blanken-
burg zur Entlaſſung Gekommenen haben als
die erſten in Deutſchland an den Führer ein
Telegramm gerichtet und ihm dafür gedankt,
daß er es ihnen ermöglicht hat, wieder als
Waffenträger und Soldaten im deutſchen
Vaterlande ihre Pflicht zu tun.

Unter qualvollen Schmerzen geſtorben.
Einan qualvollen Tod fand die 10jährige

Tochter des Treckerführers Böſch in Kneſebeck.
Das Mädchen hatte auf unreife Stachelbeeren
Waſſer getrunken und klagte über heftige Leib-
ſchmerzen. Als der Arzt gerufen wurde, war
es zu ſpät. Das Kind ſtarb unter qualvollen

meinſchaſt und damit das Aufbauwerk unſeres Schmerzen.
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Großbrand in dem Lagergelände „Alker Canenger Weg
Zahlreiche Dekonakionen Sauerſtofflager fliegt in die Luft Feuerwehren, Arbeitslager Büſchdorf, Teno, 5A, 59 im Kampf gegen den Bran

In den Abendſtunden des Sonnabend
kurz nach 8 Uhr erfolgten in faſt regel
mäßigen kurzen Abſtänden Detonation auf
Detonation und eine ſchwarze Rauchwolke,
die hinter dem Hauptbahnhof aufſtieg, zog
quer über die Stadt. Eine ungeheure Er
regung bemächtigte ſich der Bevölkerung. Die
Leipziger Straße und der Riebeckplatz war
ſchwarz von Menſchen, da man, beeindruckt von
der furchtbaren Reinsdorfer Exploſionskata
ſtrophe, ein ähnliches Unglück vermutete.
Glücklicherweiſe beſtätigte ſich dieſe Ahnung
nicht. Menſchenleben ſind bei dem Brand,
der im Canenger Weg in jenem Gebäude-
komplex entſtanden war, der einer Reihe von
Firmen als Lager und Verkaufsraum dient,
nicht zu beklagen. Von den Löſchmann-
ſchaften erlitten fünf Perſonen Verletzungen,
die jedoch nicht ernſterer Natur ſind. Außer-
dem zogen ſich noch einige Paſſanten und
Helfende Verletzungen zu, die jedoch geringer
Natur ſind, und die von den amtlichen Stellen
eben wegen dieſer Geringfügigkeit (es
handelt ſich um Prellungen und kleinere Ver
letzungen) nicht regiſtriert wurden. Beſon
ders gefährlich wurde der Brand durch
Sauerſtoff, Kohlenſäure-, Waſſerſtoff- und
Preßluftflaſchen, die der Reihe nach explodier
ten. Die eigentliche Gefahrenquelle bildete
ein Karbidlager mit 400 Zentnern Karbid,
das ſich mitten im Brandherd befand, und das

Lebensgefahrunter von Arbeitsdienſt-

SZ.Bilderdienſt.
Ein Teitstück einer Sauerstoff-Flasche, das voll-
kommen verdreht und verbogen aus dem brennen-

den Schuppen herausgechleudert wurde.

ſind eine Reihe Schuppen mit den dort
lagernden Waren: mit Getreide, Torfmull,
mit Kohlen, mit Wagen und Autos. Außer-
dem ſind annähernd ſiebenhundert Stahl-
flaſchen, gefüllt mit den obenerwähnten
Gaſen, in die Luft geflogen. Der Güterver-
kehr mußte teilweiſe eingeſtellt werden,
ebenſo mußten einige Häuſer wegen der
Exploſionsgefahr geräumt werden. Der
Brand konnte bis 3 Uhr nachts gelöſcht wer-
den. Noch immer aber hat die Feuerwehr zu
tun, und noch am Sonntag in den Mittags-
ſtunden wurde gelöſcht. Die Höhe des ent-
ſtandenen Sachſchadens iſt bedeutend.
Sprengſtück auf dem Thielenplaß

Ungeheure Erregung hatte ſich am Sonn-
abendabend der Stadt bemächtigt. Eine nach
Tauſenden zählende Menſchenmenge drängte
ſich an der Leipziger Straße und am Riebeck-
platz. Um die Löſcharbeiten nicht zu gefährden,
und die Menſchen vor den herumfliegenden
Sprengſtücken zu ſchützen, von denen eines
der Verſchluß einer Gasflaſche ſogar auf
dem Rudolf Jordan Platz landete, waren
am Riebeckplatz eine Reihe von Abſperrungs-
ketten von Polizei, SA und Arbeitsdienſt ge-
bildet worden. Vorbildlich, wie ſich hier die
Bevölkerung zum Teil verhielt: die Angeſtell-
ten der umliegenden Hotels hatte ſich zur Ab-
ſperrung zur Verfügung geſtellt und neben
dem SA-Mann ſtand in der Abſperrungskette
der Kellner und der Koch in weißer Berufs-
kleidung und mit weißer Mütze. Kranken-
wagen und Feuerlöſchzüge raſten mit ohren-
betäubenden Hupen übers Pflaſter, die Rauch-
ſäule hinter dem Bahnhof wurde immer
ſchwärzer und drohender und über dem Bahn-
hof ergoß ſich ein Regen verkohlter Holz- und
Dachpappenteile.

Köche ſperren ab
Sämtliche halliſche Feuerwehrkräfte, zahl

reiche Fenerwehren der nahen und ſogar wei-
ten Umgebung, SA, SS, Arbeitsdienſt, Poli-
zei, Techniſche Nothilfe, Feldjäger und
zahlreiche freiwillige Helfer nahmen den

Kampf gegen das Großfeuer auf, der außer-
ordentlich gefährlich war. Mit dumpfem
Krachen explodierten zahlreiche Sauerſtoff-
flaſchen, Kohlenſäureflaſchen und auch eine
Reihe Benzinfäſſer. Es brannten Lager-
hallen und Lagerſchuppen, Stapelplätze,
Ställe, Garagen und Büroräume von A oder
5 Firmen, die hier, auf dem großen Gelände
zwiſchen den Bahnlinien, ihre Lagerſtellen
für Kohlen, Futtermittel, Karbid, Kohlen
ſäure, Benzin, Sauerſtoff und andere, hoch-
exploſible Dinge haben.

Der Brand, begünſtigt durch einen leich-
ten Wind, dehnte ſich unter ungehenrer
Rauchentwicklung und ſtändigen Detonatio
nen ſehr raſch aus, doch gelang es, viele
Stücke Rindvieh, ein Perſonenanuto und andere
Dinge zu bergen. Der von der Feuerwehr
trotz der außerordentlich großen Gefahr ſehr
raſch vorgetragene Löſchangriff hatte bald
Erfolg und führte zu einer vollſtändigen Ein-
kreiſung des großen, etliche 1000 Quadrat-
meter umfaſſenden Brandherdes. Mehr
ließ ſich jedoch nicht erreichen. Gegen 9 Uhr

Die Exploſionen haben eine ungeheure Ge
walt gehabt. Sprengſtücke von ziemlicher
Größe, lange Stücke, verbogen und verdreht

wie Granat- oder Minenſplitter, liegen im
Umkreis von 150 Meter. Einem Radfahrer
wurde in der Stadt, am Thielenplatz, alſo un
gefähr 400 Meter Luftlinie entfernt, das Hin
terrad durch ein Sprengſtück zertrümmert. Die
Stadt, über der eine mächtige Rauchfahne lag,
befand ſich in fieberhafter Erregung. An allen
Plätzen drängten ſich die Menſchen zuſammen.
Unter Radfahrern und Automobilen haben ſich
zahlreiche Zuſammenſtöße ereignet.

„Gegen 20 Uhr brach aus noch nicht ge
klärten Gründen auf dem Privatanſchluß-
gleisgelände der Futtermittelgrößhandlung
Brandt, 100 Meter nordweſtlich des Stell
werkes G 17 Großfener aus, in deſſen
Verfolg Kohlenſäureflaſchen und Benzin-
fäſſer explodierten. Der Güterzugverkehr
in Richtung Kaſſel, Leipzig, Thüringen mußte
bis 21.095 Uhr eingeſtellt und das Stell-
werk G 17 vorübergehend geräumt werden.
Die elektriſche Oberfahrleitung wurde durch
Sprengſtücke beſchädigt. Ab 21.05 Uhr konnte
der Güterzugverkehr mit Dampfbetrieb
wieder aufgenommen werden. Der Perſonen-
zugverkehr erlitt keine Unterbrechungen.
Auf den Bahnſteigen .2, 4 und 5 des Haupt-
bahnhofg Halle gingen Sprengſtücke nieder.

Die Feuerwehr kraf ſofork ein
Exploſion auf Exploſion Brand breitete ſich ſchnell aus

An der Brandſtelle ſelbſt ſchoſſen die
Flammenſäulen empor, Arbeitsdienſtmänner
und Feuerwehrleute rannten über den Platz,
mit entſetzlichem Krachen gingen die Gas-
flaſchen in die Luft, Teile flogen in hohem
Bogen und eines von ihnen landete ſogar auf
einem Gebäude des Schlachthofes. Beſonders
gefährlich war die Lage für die Löſchmann-
ſchaften dadurch, daß die Flaſchen cm
ſtarke Stahlflaſchen in tauſenden Splittern
durch die Wände der Schuppen ſchlugen und
nach allen Seiten hin ſpritzten. Meterlange
Stücke, durch die Gewalt der Exploſion völlig
verbogen, wurden über die Lagerräume hin-
weg geſchleudert und eines von ihnen konnte
man noch Sonntagvormittag völlig ein-
gedrückt in einer Türfllung ſehen. Durch die
Gewalt der Exploſion wurde ſogar ein Benzin-
faß auf die Schienen der dort in der Nähe
vorübergehenden Gleiſe geſchleudert glück-
licherweiſe ohne jemanden zu verletzten. Ganze
Gasflaſchen, die dem Feuer Widerſtand ge-
boten hatten, flogen in gefülltem Zuſtand
über das Brandgelände und ſchlugen zu
Boden. Jn den umliegenden Häuſern klirrten
die Fenſterſcheiben und der durch die Explo-
ſionen entſtandene Luftdruck brachte im Ueber-
nchchtungsheim für Eiſenbahnbeamte, das ſich
ganz in der Nähe der Brandſtätte befand,
Leute zu Fall! Wie Geſchoſſe ſauſten
wagerecht aus den Flammen die großen
ſtählernen Gasflaſchen heraus. Auf dem
Perſonenbahnhof und dem Güterbahnhof,
jenſeits des Perſonenbahnhofs, in der Stadt
und weit draußen in Gärten und Felder
ſchlugen die ſchweren Stücke, viele in
bizarrſter Weiſe verdreht und zer-
riſſen, faſt wie Granaten ein.

Ungerufen, nur durch die dichten Rauch
wolken herangeholt, eilten das Arbeitslager
Büſchdorf und die übrigen Organiſationen,
die helfend eingriffen, herbei. Unter Auf-
bietung aller Kräfte gelang es, ein Karbid-
lager mit 120 Ztr. Karbid völlig zu räumen.
Unvorſtellbar die Folgen, wenn ſich durch
Löſchwaſſer und Karbid Azethylengaſe ent-
wickelt hätten

Nach zwei Stunden härteſten Kampfes er-
fuhr die Brandleitung davon, daß mitten im
Brandherd noch ein weiterer Schuppen mit
Karbid ſtand, in dem 400 Ztr. Karbid lagerten.
Waſſerlöſchung war hier völlig unmöglich.
Die erſten brennenden Dachpappenteile und
Holzteile hatten bereits an mehreren Stellen
Löcher in das Dach gebrannt. Mit Schaum-
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löſchapparaten konnte die Feuerwehr den be
ginnenden Brand erſticken, und untre Einſatz
des eigenen Lebens holten der Arbeitsdienſt
das Karbid aus dem Schuppen. Erſt nach dem
Brande, als man die Brandſtätte durch-
wanderte, konnte man ſich einen Begriff
machen von dem Mut, mit dem Feuerwehr
und Arbeitsdienſt hier vorgegangen ſind. Mit
Asbeſthandſchuhen holten die Leute die bereits
heißglühenden mit Karbid gefüllten Eiſen-
tonnen heraus. Nur dieſem opfermutigen
Einſatz des Arbeitsdienſtes und der Feuer
wehr iſt es zu danken, daß eine Exploſion, die
W enleben gefordert hätte, vermieden
wurde.

Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes
kann man ſich am heutigen Tage ungefähr
ein Bild machen: Zwei etwa neunjährige
Jungen (ihre Namen hat man bisher noch
nicht feſtſtellen können) ſind gegen 19.20 Uhr
geſehen worden, wie ſie an einem Strohwagen
mit Streichhölzern geſpielt haben. Das Stroh

drei Eiſenbahnwagen voll war am Nach-
mittag erſt angerollt. Es ſtand auf fünf
Leiterwagen verladen. Ein Eiſenbahnwagen
wartete noch auf die Entladung. Jm Augen-
blick gingen dann alle fünf Wagen in Flammen
auf, das Feuer pflanzte ſich auf einen Schupper
fort, der Brand griff auf eine Futterſchneide-
maſchine über, erfaßte den Eiſenbahnwagen,
einen großen Laſtwagen und als nach kurzer
Zeit die ſofort alarmierte Feuerwehr erſchien,
brannte bereits ein Komplex von 75 Metern
Länge und 50 Metern Tiefe.

Südlich der Delitzſcher Straße und öſtlich
der Bahnanlage des Hauptbahnhofs liegt das
weit ausgedehnte und beſonders feuergefähr-
liche Gebiet des Alten Canenager Weges. So-
wohl in baulicher Hinſicht ſowie auch durch die
Art des Lagergutes, weiterhin durch die höl-
zernen Schuppen ſind eigentlich alle Voraus-
ſetzungen für Brandkataſtrophen gegeben. Die
bald 50jährige Geſchichte unſerer Feuerlöſch-
polizei (Berufsfeuerwehr) weiß von zahl-
reichen ernſten Bränden an dieſer Stelle zu
berichten. Die Brände im Alten Canenager
Weg konnten trotz des auf das äußerſte ge-
ſteigerten Alarmweſens meiſt nicht im Keime
erſtickt werden, und ſo war es auch, wie die
Feuerwehr amtlich mitteilt, am Sonnabend,
dem 13. Juli, abends, als durch das Spiel von
Kindern mit Streichhölzern an einem Stroh-
wagen ein Brand entſtand.

Das Feuer breitete ſich auch an dieſem
Abend mit einer ungeheuren Schnelligkeit aus.
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An diesem mit Stroh beladenen Wagen schlugen die Flammen zuerst empor.

m

Phot. S. Z.Bilderdienſt.

Branddirektor Rohr und Dipl.-Ing. Bange
an der Brandstätte.

Es wurde faſt gleichzeitig, und zwar recht
ſchnell, gemeldet. Trotzdem ſah der Löſchzug II
(Südwache) auf der Fahrt in der Merſeburger
Straße bereits in Höhe der Thüringer Straße
eine ungewöhnlich hohe ſchwarze Rauchwolke,
die von den brennenden Pappdächern her-
rührte und die erkennen ließ, daß wieder ein
mal im Kanenger Weg ſchwerſte Großfeuer-
arbeit bevorſtand. Wenige Minuten bis zum
Eintreffen der erſten Löſchzüge genügten zur
Entwicklung eines ſehr ernſten großen
Brandes.

An der öſtlichen Seite des Alten Canenger
Weges befanden ſich Holz- und Fachwerk-
ſchuppen, die verſchiedenen Firmen für Lager-
zwecke dienten. Es wurden dort u. a. Futter-
mittel, Torfmull, Sauerſtoffflaſchen, Karbid,
altes Eiſen, Briketts, Koks und andere Mate-
rialien gelagert. An der öſtlichen Grenze
ſtanden Eiſenbahnwagen und Pferdewagen,
die mit Stroh beladen waren. Kinder ſpielten
hier mit Streichhölzern, wobei ein Wagen in
Brand geriet.

Es explodierten beziehungsweiſe blieſen
aus: 50 Kohlenſäureflaſchen, 125 Sauerfſtoff-
flaſchen, 30 Waſſerſtoffflaſchen, 20 Azetylen-
flaſchen, 10 Preßluftflaſchen und 10 Stickſtoff-
flaſchen. Die großen Sprengſtücke der explo
dierenden Flaſchen flogen nicht nur in
großen Entfernungen, beiſpielsweiſe bis zum
Hauptbahnhof oder Thielenplatz, ſondern ſie
ſchlugen auch in allernächſter Nähe ein. Der
Löſchangriff mußte aus dieſem Grunde zeit-
weilig zurückverlegt werden. Bei der Un
zahl der Exploſionen, die die alten Front-
kämpfer an Kriegszeiten erinnerten, iſt es ein
Wunder, daß keine Verluſte an Menſchen
leben und keine ſchweren Verwundungen ein-
traten. Durch dieſe in ganz Halle ſichtbaren
und hörbaren Exploſionen trafen unagaufge-
fordert nach und nach ein: Etwa 170 Mann
Arbeitsdienſt, 300 Mann SA. und SS.,
100 Mann Teno, 20 Mann vom NSKK.,
35 Helfer und Helferinnen vom Roten Kreuz,
25 Mann SS.-Sanitätsſturm, beide Forma-
tionen mit Krankenwagen. Ferner waren
100 Mann von der Heeresnachrichtenſchule
zur Verfügung geſtellt.

Als das Feuer nach annähernd drei
Stunden zum größten Teil eingedämmt
war, erfuhr die Brandleitung von einem
großen Karbidlager von 400 Zentnern, das
ſich in einem kleinen Schuppen, ringsum
vom Feuer umgeben, die größte Gefahr bot.
Es wurde das geſamte Grundſtück weitgehend
geräumt und die Bewohner benachbarter
Häuſer wurden in Sicherheit gebracht. Unter
hervorragendem Einſatz des Arbeitsdienſtes
gelang es, das Lager noch rechtzeitig zu
räumen. Nach 3'/2ſtündiger ſchwerſter unö
gefahrvollſter Arbeit der Feuerwehr und
ihrer Helfer gelang es, den großen Brand
auf ſeinen Herd zu beſchränken, ſo daß die
Hilfskräfte nach und nach entlaſſen werden
ktunten. Gegen 3 Uhr mirgens rückte auch
die Berufsfeuerwehr unter Zurücklaſſung
einer ſtarken Brandwache in die Wache ein.
Dieſe Wache wird nrch tagelang zu tun
haben. Die Brandöſtelle wurde durch Schein-
werfer der Feuerwehr und der Bahnpolizei
beleuchtet.
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Wekferdienſt des „M-T.“
Wetterausſichten für Dienstag: Nach Gewittern

Uebergang zu kühleren, leicht veränderlichen Wetters
mit nur noch vereinzelten Regenſchauern. Nordweſt
liche Winde.

Für Mittwoch ziemlich freundliches, aber unr
mäßig warmes Wetter wahrſcheinlich.
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Der Fall Abeſſinien
Verhandlungen London Paris--Rom.
Der diplomatiſche Korreſpondent des

„Daily Telegraph“ meldet, der Beſuch des
britiſchen Botſchafters in Paris Sir George
Clerk bei Laval am Sonnabend ſei auf be
ſondere Weiſung aus London hin erfolgt. Die
britiſche Regierung wünſche dringend, eine
engliſchfranzöſiſch italieniſche Beſprechung am
früheſtmöglichſten Datum zuſtande zu bringen.
Wahrſcheinlich würde die Jnitiative am ein-
fachſten von Laval ergriffen werden, falls
er bereit wäre, die Verantwortung zu über-
nehmen. Einiges deute darauf hin, daß Muſ-
ſolini mit einer ſolchen Zuſammenkunft
einverſtanden wäre, falls Gewißheit beſtände,
daß die zu erörternden Fragen eine aus-
ſichtsvolle Grundlage böten.

Jn einem für ein Newyorker Blatt geſchrie-
bener Artikel wendet ſich der Kaiſer von Abeſ
ſinien auf das entſchiedenſte gegen die zur Bei-
legung des italo-abeſſiniſchen Konflikts vor-
geſchlagene Einrichtung einer neutralen
Zone in ſeinem Lande, in der Italien die
Polizeigewalt ausüben ſoll. „Wir werden
unter keinen Umſtänden in der Einrichtung
derartiger Zonen einwilligen“, erklärt der
Kaiſer. „Die Geſchichte lehrt uns, daß dieſer
nach kurzer Zeit bereits eine völlige Annek-
tierung zu folgen pflegt.“

Ehemalige engliſche Offiziere
melden ſich als abeſſiniſche Freiwillige.
Wie „Daily Expreß“ meldet, haben ſich

einige hundert frühere engliſche Kriegsteil-
nehmer, vor allem ehemalige Offiziere, bei
der abeſſiniſchen Geſandtſchaft als Kriegs-
freiwillige gemeldet; ſie wurden jedoch
zunächſt zurückgewieſen mit der Verſicherung,
g Abeſſinien zur Zeit noch keinen Krieg
ühre.
Kleine Enkentke gegen Habsburg

Der Beſuch des Prinzregenten Paul in
Sinaia.

Prinzregent Paul von Südſlawien hat in
der Nacht zum Sonntag Sinaia verlaſſen,
nachdem er im Laufe des Sonnabends Außen-
miniſter Titulescu in zwei langen Audienzen
empfangen hat. Dieſen Audienzen wohnte
auch König Carol bei. Es iſt bezeichnend,
daß die Titulescu naheſtehenden Blätter in
großer Aufmachung im Zitſammenhang mit
den Audienzen Titulescus beim Prinzen
Paul die Erneuerung des Beſchluſſes der
Kleinen Entente ankündigen, im Falle einer
Wiedereinſetzung der Habsburger in Oeſter-
reich zu mobiliſieren. Ob dieſe Mel-
dungen einem einſtimmigen Beſchluß der
Außenminiſter der drei Staaten entſprechen,
wird ſich aber erſt bei der künftigen Jahres-
konferenz der Kleinen Entente, die Ende
Auguſt zuſammentreten ſoll, erweiſen. Mit
Beſtimmtheit iſt jedenfalls anzunehmen, daß
ſich Titulescu bemüht hat, den Prinzregenten
Paul zu einer Ueberprüfung der bisherigen
Einſtellung Südſlawiens gegenüber Sowjet-
rußland zu bewegen.

e

Schlagwekterexploſion unker Tage
74 Berglente im Schacht eingeſchloſſen.
Jn den Kohlenbergwerken von Fukuvka

ereignete ſich geſtern unter Tage eine ſchwere
Schlagwetterexploſion. Ein Stollen mit
74 Bergleuten wurde eingedrückt. Einem ſo-
ſort eingefahrenen Rettungskommando ge-
lang es, zu einer Gruppe von 14 Mann vor-
zudringen, von denen 3 bereits tot waren.
6 wurden mit lebensgefährlichen Vergiftungen
und Verbrennungen ins Krankenhaus ein-
geliefert. Die Bergwerksverwaltung hat nur
noch wenig Hoffnung, die übrigen 60 Ein-
geſchloſſenen noch lebend anzutreffen.

Eine hohe Verluſtliſte in Belfaſt
5 Tole, 75 Verlehzie Enkſpannung

Jn Belfaſt (Nordirland), wo ſich, wie
wir bereits berichteten, ſchwere politiſche Zu
ſammenſtöße ereigneten, blieb die Lage auch
Sonnabend und Sonntag ernſt. Die Aus-
ſchreitungen, in deren Mittelpunkt die York-
Straße geſtanden hatte, griffen auf ein Viertel
im Süden der Stadt über und auch hier kam
es vielfach zu Schießereien, Brandſtiftungen
und Plünderungen. Die Polizei, die durch
Panzerwagen verſtärkt worden war, nahm
zahlreiche Verhaftungen vor. Am Abend des
Sonntag trat eine Entſpannung ein, und um
Mitternacht herrſchte völlige Ruhe.

Die Verluſtliſte der dreitägigen Un-
ruhen iſt hoch. Fünf Perſonen, darunter
eine Frau, haben den Tod gefunden.
43 liegen mit Schußwunden im Krankenhaus
und 32 mit Verletzungen infolge von Stein-
würfen uſw. Außerdem wurden viele Per-
ſonen, die geringfügige Verletzungen erlitten
hatten, nach Anlegung von Verbänden nach
Hauſe entlaſſen. Was den Sachſchaden betrifft,
ſo ſind im Bezirk der York-Straße allein zwölf
Häuſer in Brand geſteckt und 38 zerſtört oder
beſchädigt worden. Jm Südbezirk wurde ein
Kaufladen niedergebrannt und zwei Läden
aufgeplündert und zerſtört.

Abberufung eines Vikars.
Die „Fanfare“, Zeitung der Hitlerjugend

des Gebietes 11 Mittelrhein, teilt mit:
„Schon mehrfach hat ſich die Hitlerjugend des
Gebietes 11 Mittelrhein mit einem der
ſchlimmſten Hetzer gegen Staat und Staats-
jugernd beſchäftigen müſſen. Es handelt ſich
um den Vikar Roth aus Dattenfeld an der
Sieg. Dieſer Vikar erklärte u. a., daß die

nach dreitägigen ſchweren Unruhen
Hitlerjugend in ketzeriſcher und verbreche-
riſcher Weiſe erzogen werde, verſuchte ſelbſt
und mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen Sabo-
tage an der NSV. zu betreiben und verbat
ſich den deutſchen Gruß mit dem Bemerken,
daß der Hitlergruß eines Nazis ihm gegen-
über eine Unverſchämtheit ſei. Die maßloſe
Hetze des Vikars hatte zur Folge, daß die
Hitlerjugend und das Jungvolk im oberen
Sieg Kreis den ſchlimmſten Verfolgungen
ausgeſetzt waren. Erſt vor wenigen Wochen
wurde in Dreiſel in der Nähe von Datten-
feld ein Hitlerjunge von einem Geſinnungs-
genoſſen des Vikars zuſammengeſchlagen.
In einer großen Proteſtaktion der Hitler-
jugend, die zuſammen mit PO, SA, SS und
DAF ausgeführr wurde, forderten die Hit-
lerjugend und die politiſche Leitung die
ſofortige Abſetzung des Vikars. Dieſem
Wunſche wurde nunmehr entſprochen. Vikar
Roth iſt von ſeinem Poſten abbe-
rufen worden. Damit iſt wiederum ein
politiſierender geiſtlicher Hetzer unſchädlich
gemacht worden.“

Ein Betriebsdirektor in Schutzhaft.
Die politiſche Polizei Braunſchweig teilt

mit, daß der Betriebsdirektor Otto Moog von
der „Miag“ (Mühlenbau und Induſtrie
A.-G.) in Schutz haft genommen worden
ſei, weil er bewußt den Intereſſen des
Staates und der Partei entgegengehandelt
habe; er habe ſich nicht geſcheut, das Aufbau-
werk des Führers, den Nationalſozialismus
und die vom nationalſozialiſtiſchen Staat ein-
gerichteten Feiertage ſeinen Arbeitnehmern
gegenüber herabzuſetzen.

Der Fall S5axo- Boruſſia
Eine Erklärung des Köſener SC.

Von der Preſſeſtelle des Köſener SC.-Ver-
bandes wird folgendes mitgeteilt: „Das Ver-
halten einzelner Angehöriger des Korps
Saxo-Boruſſig in Heidelberg wird von dem
Korps als ſolchem und von dem Verband,
dem es gehört, ebenſo ſcharf und entſchieden
mißbilligt wie von jedem deutſchen Volks-
genoſſen und Nationalſozialiſten, mag er nun
Verbindungsſtudent ſein oder nicht. Die Vor-
gänge vom 21. Mai 1935 weitere Vorgänge
waren damals noch nicht bekannt führten
wenige Tage nach dem 21. Mai zu der Aus-
ſchließung der drei verantwortlichen
Korpsſtudenten aus ihrer Verbindung und
am 31. Mai, unmittelbar nach Bekanntwerden
der Vorgänge, ohne vorherige Prüfung, nur
auf Grund der äußeren Erſcheinungsform,
zur vorläufigen Entfernung des
Korps ſelbſt aus dem Köſener SC.-Ver-
band. Auf dem Köſener Kongreß 1935 war
das Korps nicht mehr vertreten. Nach Ab-
ſchluß des akademiſchen Diſziplinarverfahrens
wurde die vorläufige Suspenſion durch die
Führung des Köſener SC.- Verbandes beſtä
tigt. Das im Jntereſſe ſachlicher Nachprüfung
vom Köſener SC.- Verband eingeleitete Ver-
fahren wird eine gewiſſenhafte Prüfung aller
Vorgänge und Zuſammenhänge zum Jnhalt.
haben. Unſere Ehre und unſer Glaube aber
fordern von uns, Zweifel an der national
ſozialiſtiſchen Geſinnung und unſerer Treue
zu unſerem Führer und ſeiner Weltanſchau-
ung offen und mannhaft zurückzuweiſen.“
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Eine Anprangerung.
Wie die „Preußiſche Zeitung“ in Königs

berg meldet, fühlte ſich der Jude Alfred Dan
towitz, der mit ſeinem Vater ein Pferde- und
Kuhhandelsgeſchäft betreibt, in ſeiner Ehre
gekränkt, weil ein Angeſtellter eines Bar-
tener Kaufmanns ihn nicht grüßte. Der

Johann Felix Voretzſch
Zum 100. Geburtstag eines halliſchen

Muſikers.

Am 17. Juli jährt ſich
Male der Tag, an
Felix Voretzſch

zum hundertſten
dem Profeſſor Johann

geboren wurde, der als
Königlicher Muſikdirektor eine der bedeu-
tendſten Perſönlichkeiten des muſikaliſchen
Lebens der Siadt Halle in den Jahrzehnten
vor der Jahrhundertwende war, und der ſich
insbeſondere durch die Aufführung Händel
ſcher Werke ein bleibendes Verdienſt für
unſere Stadt erworben hat.

Johann Felix Voretzſch
17. Juli 1835 in Altkirchen im damaligen
Herzogtum Sachſen- Altenburg als Sohn
eines Geiſtlichen geboren. Schon in ſeinen
früheſten Jugendjahren beſeelte ihn eine
ſtarke Liebe zur Muſik, aber doch widmete
er ſich zunächſt juriſtiſchen Studien, die er
auf den Univerſitäten Jena, Heidelberg und
Leipzig trieb. Nach dem Referendarexamen
war er noch ein Jahr als Auditor beim
Herzogl. Sächſiſchen Appellationsgericht in
Altenburg tätig, um ſich dann aber ausſchließ-
lich den Studien der Muſik hinzugeben, die
er bislang ſchon neben ſeiner juriſtiſchen
Tätigkeit eifrig betrieben hatte. Er genoß
am Konſervatorium zu Leipzig ſeine muſika-
liſche Ausbildung und leitete ſchon damals
einige Chöre.

Jm Jahre 1865 ſiedelte Voretzſch nach
Glogau über, um dort die Leitung der Sing-
akademie zu übernehmen. Drei Jahre ſpäter

wurde am

erreichte ihn dann, auf Vorſchlag ſeines
Leipziger Lehrers Reinecke, ein Ruf als
Direktor der Robert-Franz-Singakademie
nach Halle. Robert Franz ſelbſt, der wegen

fortſchreitenden Taubheit den Takt-
tock aus der Hand legen mußte, hatte ihm

vor den anderen Bewerbern den Vorzug
gegeben. Jm gleichen Jahre wurde Voretzſch
in dem damaligen Zuchthaus (heute Straf-
gefängnis) im Beiſein ſeines Schwagers, des

Anſtaltspfarrers Weigelt, von Robert Franz
durch Handſchlag verpflichtet. Aber lange
behielt er die Leitung der Robert-Franz-
Singakademie nicht. Es behagte ihm nicht,
daß man ihm nicht die freie Wahl der Werke
und der Künſtler überließ, und ſo legte er
ſein Amt in der Akademie im Jahre 1881
nieder. Mit ihm ging der größte Teil der
Sänger, die er ſchon wenige Wochen ſpäter
in der „Neuen Singakademie“ zuſammen-
ſchloß. Dieſe Neue Akademie nahm dann,
dank der Anhänglichkeit ſeiner Freunde und
der Gunſt des Bürgermeiſters, mit nicht
weniger als 200 ſingenden Mitgliedern einen
gewaltigen Aufſchwung, während der alten
Akademie zunächſt nur noch ſechs Mitglieder
verblieben; Profeſſor Otto Reubke füllte
dann die Akademie aus Mitgliedern der
„Askania“ und anderer Chöre wieder auf.

Jn und mit der Neuen Singakademie er-
lebte Voretzſch dann ſeine unvergleichlichen
muſikaliſchen Erfolge; neben der Akademie
leitete er Sinfonie-Konzerte, verſchiedene
Männerchöre, ſo die „Fridericiana“, in der
er vor allem das deutſche Volkslied pflegte,
die „Liedertafel“, die Bergkonzerte, außer
dem einige Kammermuſiken, in denen er, ein
virtuoſer Pianiſt, am Klavier ſaß. Für ſeine
erfolgreiche halliſche Tätigkeit wurden ihm
vom Preußiſchen Kultusminiſterium die
Titel „Königlicher Muſikdirektor“ und „Pro-
feſſor“ verliehen.

Voretzſch brachte in der Neuen Singaka-
demie, in Oratorien und Meſſen und
auch in ſeinen anderen Konzerten, neben den
Klaſſikern, wie vor allem Bach und Beetho-
ven, zahlreiche Werke der damals modernen
Komponiſten zur Aufführung. Er war in
ſeiner muſikaliſchen Grundhaltung, ſehr im
Gegenſatz zu den Muſikern ſeiner Zeit, aus-
geſprochen modern; er ließ ſich von neuen
Jdeen leiten und beſchritt die Wege der
zeitgenöſſiſchen Muſik. Beweis ſeiner Vor-
liebe für moderne Muſik ſind die zah on
Erſtaufführungen, die in jedem ſeiner, wie

Jude wandte ſich an den Kaufmann und wollte
ihn veranlaſſen, daß der bei ihm in Stellung
ſtehende junge Mann, der der SA. angehört,
ihn in Zukunft grüßen ſolle. Der Kaufmann
lehnte dieſes Anſinnen ab. Als die SA. von
dem Vorfall hörte, dem ſchon andere Heraus-
forderungen des Dantowitz vorangegangen
waren, beſchloß ſie, reinen Tiſch zu machen.
Sie hängte dem Juden, als er gerade wieder
einen Wagen Vieh auf dem Kleinbahnhof
verlud, ein Schild mit der Aufſchrift um
„Dieſer Judenjunge will von der SA. ge-
grüßt werden!“ Unter Trommelwirbeln
wurde er ſo bei ſtrömendem Regen durch die
Straßen des Städtchens geführt. Die Polizei
nahm ihn darauf in vorübergehende
Schutzhaft.

Ein Fehlſtark: Sechs Todesopfer
Holländiſches Verkehrsflugzeug verunglückt.

Jnfolge Fehlſtarts verunglückte geſtern
morgen 9.39 Uhr auf dem Anmſterdamer
Flughafen ein holländiſches Verkehrsflugzeug.
Von den 15 Paſſagieren blieben 13 unverletzt,
während 2 Engländer ums Leben kamen.
Von der Beſatzung wurden 4 Mann getötet,
der Steward blieb unverletzt.

Weil er „untanglich“ befunden wurde.

Aus Gram darüber, daß er bei der
Rekrutenmuſterung für untauglich befunden
wurde, hat ſich in Eg ringen in Baden
der 21jährige Max Geitlinger das Leben ge
nommen. Er verließ den Muſterungsſaal,
ohne von einem ſeiner Kameraden wieder
geſehen worden zu ſein. Als er auch zu Hauſe
nicht eintraf, machte man ſich auf die Suche
und fand ſeine Kleider am Rheinufer. Ein
Brief, der dabei lag, ſetzte ſeine Angehörigen
von ſeinem Vorhaben in Kenntnis. Die
Leiche iſt inzwiſchen geborgen worden.

es in einer damaligen Kritik heißt, „glän-
zend zuſammengeſtellten“ Programme auf
allen Gebieten der Muſik enthalten waren.
Erwähnt ſeien zwei der bedeutendſten Erſt
aufführungen: die Bach-Cantate „Ein feſte
Burg iſt unſer Gott“ (1883), für die ihm die
Stadt Halle die Noten mit ſämtlichen Stim-
men als Ehrengeſchenk überreichtes). Und
dann das muſikaliſche Drama „Herakles“,
das, vorher erſt dreimal in Deutſchland auf-
geführt, am 22. Februar 1885 zur Händel-
200-Jahrfeier in Halle zur Erſtaufführung
kam, und zwar im Stadtſchützenhaus an dem
gleichen Orte, an dem es 50 Jahre ſpäter, zur
diesjährigen Händelfeier, am gleichen Tage
wieder aufgeführt wurde.

Jn dieſem Jahre hat noch manch einer
unter den Zuhörern geſeſſen, der vor
50 Jahren ſelbſt dieſes Werk mitgeſungen
hatte.

Voretzſchs überragende Beöeuntung für die
Stadt Halle beſteht in ſeiner Pflege Händel
ſcher Muſik; er war es, der Händel über-
haupt erſt in Halle eingeführt und für ſeine
Muſik ein großes muſikaliſches Können ein
geſetzt hat. Seine ſtarke Vorliebe für Hän-
dels Muſik beweiſt am beſten die große Zahl
ſeiner Händel-Aufführungen; in dreißig
Jahren hat er nicht weniger als 28 der größ-
ten Werke Händels aufgeführt, darunter
fünf zum erſten Male. War Voretzſch ſchon
ganz allgemein nicht für Bearbeitungen
muſikaliſcher Werke, ſondern ſür ihre Origi-
nalfaſſungen, deren Bearbeitungen dem Diri-
genten überlaſſen bleiben ſollte, ſo trat er
bei Händelſchen Werken ganz beſonders ſtark
für die originale und ungekürzte Faſſung
ein, eine Forderung, die Prof. Dent, Cam-
briöge, zur halliſchen Händelfeier 1935 erneut
geſtellt hat.

Dieſe Noten befinden ſich noch heute, neben zahl
reichen anderen Erinnerungsſtücken von Voretzſch. im
Pſin ſeiner Witwe, die ne in dem gleichen

Wi helmſtraße 33) wohnt, in dem er lange Héä
gelebt und gewirkt hat.

Skurmfahrt der „Störkebecker“
Die deutſche Jacht in Bergen.

Die Mutter des Lübecker Dichters Wolf-
gang Frank, der ſich an Bord der lange ver-
mißten Jacht „Störtebeker“ befindet, hat tele-
graphiſch aus Bergen (Norwegen) Nach-
richt'erhalten, daß die Jacht dort eingetroffen
iſt. An Bord befindet ſich alles wohl. Die
Urſache der Verzögerung iſt auf ſchwere
Stürme zurückzuführen. Wie mitgeteilt
wird, brauchte die „Störtebeker“ 35 Tage und
Nächte zu ihrer Ueberfahrt. Einmal mußte
man ſechs Tage und Nächte lang mit Fock
und Klüwer, ein andermal vier Tage lang
nur mit dem Sturmklüwer ſegeln. Einmal
wäre das Boot im Nebel bei ſchwerer See
beinahe mit einem großen Dampfer zuſam
mengeſtoßen. Die Seen ſchlugen tage und
nächtelang über Deck.

Wegen Ueberbelaſtung gekentert

Chineſiſcher Dampfer geſunken: Ueber 100 Tote

Der chineſiſche Paſſagierdampfer „Mauli“
kenterte in der Nähe von Tinghai und ſank.
Während die Schiffahrtsgeſellſchaft anfangs
Verluſte an Menſchenlebn in Abrede ſtellte,
ſind hartnäckig Gerüchte im Umlauf, wonach
über hundert Todesopfer zu verzeichnen ſeien.
Die Schiffahrtsgeſellſchaft hat inzwiſchen zehn
Todesfälle beſtätigt. Wie es heißt, iſt das
Schiff wegen Ueberlaſtung gekentert.

mehr als 2000 Ertrunkene

Neue Ueberſchwemmungen in China.

Aus China wird über neue verheerende
ueberſchwemmungen berichtet. Jm Ge-
biete des in den Tungſee mündenden Li-
Fluſſes ſind über 200 Deichbrüche erfolgt.
Mehr als 2090 Ertrunkene werden bisher ge-
meldet. Ueber 30 000 Hektar Land ſind über
ſchwemmt.

Ein Aukobus ſtürzt in einen Kanal
Ein Autobus, der zwanzig Perſonen aus

der Umgegend von Antwerpen von einem
Ausflug nach Baarlehertog (Holland) wieder
in ihren Wohnort befördern wollte, ſtürzte
in Turnhout bei dem Verſuch einem Kraft-
fahrer auszuweichen, in einen Kanal. Elf
Perſonen, darunter der Wagenführer, wur-
den getötet, die übrigen zehn konnten gerettet
werden.

Die Truppenparade vor Englands König.
Bei prachtvollem Wetter nahm der König

am Sonnabend auf dem Truppenübungsplatz
Aldershot die Truppenparade über einen
Teil der engliſchen Armee ab. Trotz der
glühenden Hitze hatten ſich 50 000 Zuſchauer
eingefunden. An dem Vorbeimarſch nahmen
9000 Mann aller Waffenglattungen teil.

jk

Der bisherige Leiter des Jugendamtes
der DAF., Pg. Lange, iſt in den Stab Dr.
Leys zur Erfüllung beſonderer Aufgaben be
rufen worden. Zum neuen Leiter des Jugend-
amtes der DAF. iſt im Einvernehmen mit
dem Reichsjugendführer der Obergebiets-
führer der Reichsfugendführung, Pg. Ax
mann, ernannt worden.

Merſeburger
Hälterſir 4

Vertr.

Eigentum Druck und VerlagDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg
Hanptſchriftleiter Wilh. Steinbrecher, z. 3 venrlaubt
Hermann Albrecht. Schriftleiter für Pplitik. Feuilleton
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht; fur
Provinz, Handel und Sport: Hermann Albrecht. Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A. VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 40883, Ausgabe
Saale Zeitung Halle (7.) 25 028, davon mit Beilage Weißen

r Nachrichten 25 Ausgabe Mitteldeutſche J Erfurt
danon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2319 Ausgabe

Weimariſche Zeitung Weimar 1030, Ausgabe Eiſenacher Zta
Eiſenach 3819: insgeſamt 55 063
Preisliſte Nr 6 zur Zeit gültig

Jm Jahre 1901 legte Voretzſch den Takt-
ſtock aus der Hand; ſeine Laufbahn in der
muſikaliſchen Oeffentlichkeit war damit ab-
geſchloſſen, drei Jahre lang erteilte er noch
Privatunterricht in Klavier und Geſang, bis
die Schwäche des Alters ihm jede Tätigkeit
verbot. Jm Jahre 1908 iſt er nach langem
Krankenlager geſtorben.

Johann Felix Voretzſch war in erſter
Linie Dirigent, ein „feinfüthliger Dirigier-
künſtler, der feinſte muſikaliſche Ziſelierarbeit
leiſtete“, er war daneben ein Klavierſpieler
von Ruf. Komponiert hat er dagegen über-
haupt nicht, ſo daß auf dieſe Weiſe der Nach-
welt von ſeinen muſikaliſchen Gedanken
nichts erhalten geblieben iſt. Seine Bedeu-
tung faßte eine muſikaliſche Fachzeitſchrift zu
ſeinen Lebzeiten in dem kurzen Satz zuſam-
men: „Jn der Künſtlerwelt genießt Voretzſch
den Ruf eines fein durchgebildeten Muſikers,
firmen Klavierſpielers und ausgezeichneten
Dirigenten H. J. Heinrich.

Tierquölerei als Ausſtellungsgegenſtand.
Der Münchener Tierſchutzverein bereitet eine
Reihe von Ausſtellungen vor, in denen er
verſteckte, aus Gedankenloſigkeit und Un-
wiſſenheit an Stall- und Haustieren begangene
Tierquälereien vor Augen führen will. Die
erſte dieſer Ausſtellungen gilt den Tierquäle-
reien am Pferd und am Großrind. Die falſche
Hufbehandlung und ihre Folgen werden na-
mentlich durch Präparate des Jnſtituts für
Hufkunde, Beſchirrungslehre und Hufbeſchlag
am Tierärztlichen Jnſtitut der Univerſität
veranſchaulicht. Man hofft, daß die Ausſtel-
lungen, die auch durch Führungen erläutert
werden ſollen, beſonders auch von Tierhaltern
und ihren Angeſtellten beſucht werden.

Thingſtätte „Stedingsehre“ eingeweiht. Auf
dem Bockholzberg bei Grüppenbühren in
Oldenburg wurde die neue Thingſtätte „Ste-
Snagsehre“ mit einem Feſtſpiel von Auguſt

trichs feierlich ihrer Beſtimmung über-
geben.
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mädel, haſt du mal Schwein gehabt!
Ein Kapitel Auwolgtein und der Verkehrsſchreck, der ein Paket verliert

Der Kraftwagen trägt ungemein viel zur
allgemeinen Verbrüderung bei. Das erkennt
man ſchon allein daran, daß die meiſten Fuß-
gänger den Kraftwagenfahrer mit dem trau-
lichen Du anreden. Je nach Ort, Mundart
und Landesſitte fallen dieſe Geſpräche, die
meiſtens im Vorüberfahren geführt werden,
verſchieben aus: „Menſchenskind! Du kannſt
deinen Winker voch wohl nich früher raus-
hängen, oller Benzinduſſel!“ Das ſcheint Ber
lin zu ſein. „Balds dira ſo prefſirt, kannſt ja
lagfa.“ Hier ſpricht München. „Was gloobſt
de denn eechendlich? Gannſte nich noch een
bischen lauder hubben, alder Lumich?“ Mein
Leipzig lob ich mir

Auch die Fahrer untereinander ſcheinen,
beſonders anläßlich kleinerer oder größerer
Zwiſchenfälle, bei denen bekanntlich immer der
andere die Schuld hat, einem allgemeinen
Verbrüderungsverein anzugehören. „Menſch!
Du haſt woll uff'n Roller fahren jelernt!“
„Deinen, Führerſchein haſt woll geklaut!“ Wird
die Unterhaltung etwas lebhafter,' ſo gibt es
wohl kein Schimpfwort deutſcher Zunge, vom
Benzinſtrolch bis zum allgemein beliebten
Rindvieh, das nicht zur bilderreichen Be-
lebung herangezogen wird.

Das darf man alles nicht ſo heftig be-
werten, denn man muß die Erregung in Rech-
nung ſtellen, aus der heraus die gekränkte
Unſchuld brüllt. Die qusgleichende Gerechtig-

am

milderter Form angeſprochen wird: „Mit'n
Staubſauger kannſte woll beſſer fahren, wat?“
„Natürlich! Guckt in den Spiegel und nicht auf
die Straße, Mädel, Mädel, da haſt du noch
mal Schwein gehabt!“ „Den möcht ich ſehen,
der dir den Führerſchein ausgeſtellt hat!“ Die
Fahrer untereinander werden faſt immer mit
ſich fertig, aber die größte Kunſt des Fahrers
iſt und bleibt, die Fußgänger zufrieden zu
ſtellen. Wenn ſich die große Menge der Nicht-
fahrer auch allmählich an den Gedanken ge-
wöhnt hat, daß die Kraftwagen kein not-
wendiges Uebel, ſondern ein erſtrebenswerter
Gegenſtand ſind, ſo unterſcheidet jeder Fahrer
aber ſchon auf hundert Meter Freund und
Feind. Und Autofeinde gibt es noch genug,
wenn ihre Zahl auch von Tag zu Tag geringer
wird. Der Autofeind haßt aus irgendeiner
Vererbung heraus den Kraftwagen. Man muß
annehmen, daß ſein Urahne infolge Seelen-
wanderung ein Huhn war, das nach Allahs
unerforſchlichem Ratſchluß, nach Hühnerart,
in den Waggen geflattert war und unter den
Rädern ſein Ende gefunden hatte. Sein Haß
gibt ſich durch Gebärden und Redensarten
kund. Er macht keinen Unterſchied zwiſchen
Marken und Größen der Wagen. Auch
Zylinderinhalt und Hubraum ſind ihm gleich-
gültig. Man kann annehmen, daß er infolge
des Siegeszuges des Kraftwagens ſelbſt Auto
beſitzer wird, oder ſpäter an Auszehrung
ſtirbt, da der menſchliche Organismus ſo vielkeit aber ſorgt auch dafür, daß die Dame

Steuer gleichfalls in traulicher, wenn auch ge
n h

Wut auf die Dauer nicht ertragen kann.

Eine große Rolle im Leben des Kraft-
fahrers ſpielt der Aengſtliche. Er ſieht in
jedem Auto eine übernatürliche Erſcheinung,
der er ſchon von weitem zu entfliehen ver
ſucht. Wenn man ſich im erſten Gang ihm
auf etwa 30 Meter genähert hat, ſpringt er
in ein Haustor. Auf Landſtraßen macht er
den Verſuch, auf einen Baum zu klettern. Am
ſicherſten fühlt er ſich, wenn er an einem

Fahrbahn

Berührung zu

in vorgeſchrittenem
ſtets

Er wird wohl immer ſehr alt, da die Fahrer
ſelbſt ihn außerordentlich fürchten, und manch-
mal ſogar, wenn ſie abergläubiſch ſind wie
die Jäger, lieber umkehren, als mit ihm in

Alter. Er
mit aufgeregten

kreuzt die
Gebärden.

kommen.
Zu den Autofreunden gehört vor allem der

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Rentner Wilhelm Voigt, 67 Jahre
Emilie Hennicke geb. Noth
Schweſter Margarete Heß geb. Hammer

Bernbürg
Wilhelm Töpfer, 65 Jahre

Gerbſtedt
Kohlenhändler Karl Dittrich, 76 Jahre

Naumburg
Marie Nage geb. Budert, 31 Jahre

Querfurt
Fleiſchermeiſter Alfred Silber
Wilhelmine Probſt geb. Fargel

Weißenfels
Emilie Geßner geb. Methfeſſel, 80 Jahre

Leipzig
Abteilungsleiter Woldemar Kleinicke
Georg Felix Max Reſchke, 57 Jahre
Bertha verw. Wittwer geb. Heinold
Margarete Leipold geb. Ebert, 46 Jahre
Stadtbaumeiſter Guſtav Pfeiffer

Amtl.Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

Sprechſtunden der Säuglingsfürſorgeſtelle ab 12. Juli
1935 nicht mehr Sefſnerſtraße 3, ſondern

Chriſtianenſtraße 23, Eingang Moeſtelſtraße,
Donnerstags von 16,30 bis 17,30 Uhr.

Merſeburg, den S. Juli 1935.
IV. D. /35 Der Oberbürgermeiſter.

Meldung von möblierten Zimmern
Für die bis jetzt zur Verfügung geſtellten möblierten

Zimmer danke ich der Bürgerſchaft beſtens.
Es liegt noch weiterer Bedarf an möblierten Zim

mern vor und bitte ich, mir bei Beſchaffung von 2 bis 3
zuſammenliegenden möblierten Zimmern, möglichſt mit
Bad, behilflich zu ſein.

Meldungen erbitte ich umgehend an das Stadtver
kehrsaint, Rathaus, Zimmer Nr. l.

Merſeburg, den 9. Juli 1935.
18145. Der Oberbürgermeiſter.

Moderne Druckſachen

Mädel
24 Jahre,
Stellung als

Verkäuferin
in Bäckerei oder
Lebensmittelgeſch.,
etwas Hausarbeit
wird mit über-
nommen. Offert.
B. Z 9725 Ge
ſchäftsſtelle. 8

Mädchen
ordentlich, in die
Landwirtſch. ſucht

Guſtav Fuß,
Cracau

b. Merſeburg.

Mädchen
ehrlich, ſofort od.
1. Auguſt f. Land
wirtſchaft bei gut.
Lohn geſucht.

H. Wobracht,
Kleinleipiſch Nr. 26
üh. Lauchhammer.

Mädchen
in Landwirtſch. f.
Haus und Feld-
arbeit ſof. geſucht.
Kurt Loſſe, Reide
vurg b. Halle, 8
Brenkenhoffſtr. 6.

Hausmädchen
ehrlich, ordentlich,
welches ſchon in
Stellung war, zum
1. Auguſt geſucht.
Gefällige Ang ebote
an G. Frahm,
Molkerei, Genoſſ.
Langenſalza erbet.

ſucht

Suche
Hausmädch. auch z.
Bedienen v. Gäſten
Zeugnis u. Bild
an Schloß Düſtern
tal, Alfeld-Leine,

Paul nitz

frdl. tücht.

Leipzig
Wellenlänge 382

d.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.15: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik mit Otto
Dobrindt und Georg Erich Schmidt
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

3.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Muſik am Morgen. Es ſpielt

das EmDe-Orcheſter.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages-
programm.

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer
12.00: Aus Dresden: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.00: Zeit, Wetter
und Nachrichten.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Für die Frau: Garten- und

Landſchaftsſtil. Buchbericht von
Johanna Heinrich.

15.20: Sendepauſ.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten,
16.00: Zum Schumann-Gedenkjahr

1935: Konzertſtunde
16.30: Jugend und Leibesübungen:

Jungmädel auf Fahrt. Hörſzene,
ausgeführt von Leipziger Jung
mädel.

3.50: Zeit, Wetter, Mitteldeutſche
Wirtſchaftsnachrichten. Aus Rio
de Janeiro: Braſilianiſche Wirt-
ſchaftsnachrichten.

17.00: Aus Königsberg: Nachmittags-
konzert. Das Trompeterkorps des
Artillerie-Regiments, Königsberg.

.30: Germaniſche Jugenderziehung;
Willi Roeßler.

.50: Aus Halle: Zum Feierabend.
Es ſingen und ſpielen: Werner
Reitmann (Tenor); der Halliſche
Funkchor; das Waldhornquartett
des Städtiſchen Orcheſters Halle
und Paul Donath (Klavfer).

t D

o

20

20

Uundſunt am Dienstag

montiert wird. Da weiß

und Opfer von Unfällen

beſchleunigt vor allem

innern
ihn

Jnfolge

ſein. An ſeinem
alle Verſuche,
Lebenslage ab.

den

ſtand.

ſich ſeine Tätigkeit aüch
gegen den Fahrer richtet. Er

Paketen äußert, die er trägt

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral.

6.05: Funkgymnaſſtik.
6.15: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindr und Georg Erich
Schmidt. Dazwiſchen um 7.00:
Nachrichten des Drahtl. Dienſtes.

8.20: Morgenſtändchen für die Haus
frau.

9.00:. Sperrzeit.
10.00: Sendepauſe.
10.35: Die Bedeutung des Zwiſchen

fruchtbaues; Karl Fuchs,
10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfran ſchaltet ſich ein.

Blumenpflege im Bauerngarten;
Käte Hannemann.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Nährſtoff und Leben
im Boden. Ein Funkbericht aus
der Verſuchs- und Forſchungs-
arbeit.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus München: Mittagskonzert
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Frauen auf eigener Scholle.
15.40: Bücherſtunde: Sonne über

dem Oſten,
16.00: Muſik im Freien.
17.30: Ohne Ball und Gerät.

Sommerliche Mannſchaftsſpiele;
Walter Schlüter und Wilhelm
Utermann.

17.45: Nachmittagskonzert. Es ſpielt
das Trompeterkorps des Artillerie-
Regiments, Königsberg.

18.20: Politiſche Zeitungsſchau des
Drahtloſen Dienſtes.

18.40: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Aus Stuttgart: Blaskonzert.
19.45: Deutſchlandecho.

Wagen vorbeigeht, an dem zufällig ein Reifen
er, daß nichts

paſſieren kann. Er erreicht meiſtens kein hohes
Alter, da er infolge ſeiner Aengſtlichkeit Anlaß

wird.
Widerſtändler gehört zu den Autofeinden. Er

nicht ſeine
wenn er vor einem herankommenden Wagen
die Straße zu kreuzen hat. Um Hupenzeichen
kümmert er ſich grundſätzlich nicht. Zu Hauſe
muß er ein unausſtehlicher Gatte und Vater

Widerſtand prallen
umzuſtimmen, in

Auch der

Schritte,

jeder
ſeiner beharrlichen

und zähen Veranlagung erreicht er meiſtens
ein hohes Alter und leiſtet dem herannahen-

Tod gleichfalls einen ſehr
wenn auch letzten Endes erfolgloſen Wider-

nachhaltigen,

Auch der Verkehrsſchreck muß noch in die
Reihe der Autofeinde eingereiht werden, wenn

nicht unmittelbar
kommt meiſtens

vom Lande und befindet ſich in der Stadt zu
Beſuch. Der Zweck ſeines Beſuches iſt, Ein-
käufe zu tätigen, was ſich dann in zahlreichen

und von denen
er eines beim Uebernqueren der Straße ver-
liert. Der Verkehrsſchreck ſteht meiſtens ſchon

Dienstag 14. Juli
Leipzig
Neues Theater
Gohliſer
Schlößchen)

Mozart Tanz u.
Schäferſpiele
2123

Leipzig
Altes Theater

Geſchloſſen!

Groß-Chrom
anlage

neu, modern,
billige Arbeit
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nurKleine Brau-
hausſraße 11.

DoOoKktOr
höh. Beamt. penſions-
berechtigt, hohes ca.
500. Mk. Monats-
einkommen, 34 Jahre
geſund, Sport und
Wanderfreund, viel-
gereiſt, kein Alltags-
menſch, möchte ſein
Schaffen durch Jdeal
ehe Zweck und Ziel
geben. Finanzielle
Wünſche Nehenſache,
da ſelbſt gr. 50000 Mk
Vermögen. Offen-
herzige Zuſchriften u.
„Wille“ an Orſiver

Ehe
Bäcker u. Konditor
mit größerem Ver
mögen u. eigenem
Geſchäft ſ. Mädel,
zwecks ſpät. Heirat.
Kollegin od. Land
wirtstochrer bevor
zugt. Zuſchriften u.
V 25978 Geſch.

The akerſſſg

Kenner. Er beſitzt zwar ſelbſt keinen Wagen,
indeſſen verfolgt er mit großem und ſicht-
barem Wohlwollen die ſchnelle Entwicklung
des Kraftwagenverkehrs. Er kennt jede
Marke, weiß die Vorzüge des einzelnen ins
rechte Licht zu ſetzen, obwshl er ſich faſt immer
täuſcht. Den haltenden Fahrern gibt er gute
Ratſchläge und fragt ſie nach ihrer Zufeieden-
heit und den bisher zurückgelegten Kilo-
metern. Jeden fahrenden und ſtehenden Wagen
betrachtet er mit angeblich fachlichem, großem
Intereſſe und ſtirbt oftmals eines plötzlichen
Todes, da er während einer ſeiner vielen Be
ſichtigungen von einem anderen Wagen leider

angeſahren wird M. A.
Ausſcheidende Gerichtsaſſeſſoren.

Nach einer Anordnung des Reichsjuſtiz-
miniſters ſcheiden die dem Jahrgang 1928 oder
einem früheren angehörenden Gerichts
aſſeſſoren am 31. März 1936 aus dem Juſtiz-
dienſt aus, ſofern ſie bis dahin weder als An-
wärter übernommen noch im Juſtizdienſt
planmäßig angeſtellt ſind. Falls ſie am
31. März 1936 noch zum Reichs-, Staats- oder
Parteidienſt beurlaubt ſind, endet ihr Be
amtenverhältnis ſpäteſtens Ende März 41939.
Die Angehörigen dieſer Jahrgänge können
den Antrag auf Uebernahme als Anwärter
nur bis zum 1. September 1935 ſtellen.

Ab Dienstag. Anfang 5.30 u. 8.10

Dick und DoOF,
die beiden luſtigen Brüder in

Böſe Buben
im Wunderland
Eine Freude für alle mit jungem
Herzen. Sie werden lachen und

lachen iſt die beſte Medizin!
Jugendliche haben Zutritt.

binder
Nr. 5, 5“ links,
gebr., vollst.
durchrepar.,
gar. betriebsf.
bietet an zu
günstig. Bed.
Dr. Aucdolf Poppe

Landmaschinen

Halle (Saale)
Forsterstr. 39

iſt Geld

S Markt 24

Mittwoch 3 Uhr:
Jugendvorſtellung

Für alle Kinder, die nicht verreiſen
gibt es eine Reiſe mit „den böſen

Buben ins Wunderland“

Zeit

Bedienen Sie
ſich bitte unſ.

l ſmismeſhaus. Sonne V

Filiale Eine kleine
Anzeige hilft immer

Angeſehener Verlag ſucht ſofort
nur tüchtige und zuverläſſige

J Monnenkenwerber d

Ehrliche, gewiſſenhafte und rede
gewandte Herren wollen Be
werbungen einreichen unter C
1545 an die Geſch. des M. T.

Auf meinem Bauplatz (zwiſchen

e

Dazwiſchen: Bericht von der Hein
richſtädter Kirmes in Schleiz.

20.00: Nachrichten.
20.10: „La Traviata.“ Oper in drei

Akten von Giuſeppe Verdi.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Leipzig: „La Traviata.“
Oper in 3 Akten von Giuſeppe

Feldſchlößchenweg u. Nanmburger
Straße ſowie in Leuna, Adolf- Kirchliche Nachrichten

Hitler-Straße) ſollen Stadt. Getauft: Hans- Werner S.
s Arbeiters Mack J im, S.je 5 und 3 Wohuhäuſer d Hievier Sberwachimeiſters ung

ch ne tſtefert und preiswertMerſeburger Tageblakt (Kreisblatt)

006000000000000000000 0

nderwagen
wied. gr. Transport neuester Modelle eingetroffen

Friedrich Engel

Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319 Uhren u
Goldwarenhandlung

Verdi. gebaut werden, die als Ein Altenburg. Getauft: Gerda TochterMöhbl. Wohn- 22.30: Nachrichten und Sportfunk,. 22.30: Wetter, Tages und Sport- familienhäuſer oder auch mit Je des Arbeiters Pelka, Jngeborg Tochter
22.50: Der Zeitfunk ſendet: Funk echrichten. 3 Wohnungen zu je 3 Zimmer mit des Schloſſers Ulrich, Erika Tochteru. Schlafzimm. echo vom Sächſiſchen Gaufeſt. Zubeh. eingerichtet werden können. des

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus München: Bunte Platte 23.00: Wir bitten zum Tanz!

zur ſpäten Nacht. Robert Gaden ſpielt
h

Auch am heutigen Schlußtag

l ticht Maſchinenſchloſſers Mitzenheim.Der Kaufpreis ſtellt ſich auf ca. Getraut: Der Bäcker Karl Plenz mit
14000--16000 M. Evtl. Liebhaber Frau Marie geb. Brückner. Beerdigt
wollen ſich wenden u. C 1551 Geſch. Fräulein Suſanne Görling.

BestellscheinHiermit beſtelle ich

ſofort oder 1. Aug.
zu vermieten.
Hindenburgſtr. 14p.

2möbl. Zimmer
zu vermieten. Zu
erfragen Geſch.

Die allerletzte Gelegenheit!

am Nulandtplatz

ine wertvolle

Beſtecke

1 gang gebrauchte
ſchwere 4 zöllige zu
verkauf. Schmiede

Wengelsdorf.

Dame
alleinſtehend ſucht
2—-3 Zimmerwhg.

in

Programm I
Kinder nachmittag

nalbe Preise!
Die weltberühmterTier-
schau ist von 10--6 Uhr

geöffnet!

0.25 2. o 0

vollständiges letzte ob a M Jahr dae
nur Sligpe uhaus- ungekü rztes 4. und S! Uhr (Kreisblakt)

zum Preiſe von 1.75 zuzüglich Trägerlohn
monatlich und die

Mitteldeutſche Jlluſtrierte
zum Preiſe von 20 Pfennig monatlich.

im Merſeburg, den en 1935tKüche u. Zubeh.S URKUNDE S be Circus CarlGeſch. Ramefür ſpätere Geſchlechter Feirat Stand n30 Jahre alt, led.,

ſucht zwecks bald. Straße:wird die Firmenmitgliede Heirat incht. Ge „vſchaft der
ſchäftsfräulein mit
etwas Vermögen in
Pachtbäckerei. Evtl.
Heirat meinerſeits

HAGENBEG
U

in Bäckerei nicht r We n der aufBoa rälte Das Kann man überall und selbst zuhause machenausgeſchloſſeu. Zu MMerseburg, ſulandtplatz 7 Fernruf 2907 wenn man aut Dr. Richters Frähstückskräutertee vertraut PerN. S. V. ſein ſchrifen mit Bild Fett und Schlachen schwinden, das Blut zirkuliert besser kanu. T 7238 Geſch. Vorverkauf: Zigarrenhaus Fuchs, Fernruf 2686 h e desine er Drix Tabl. 1.80. Verlangen Sie in Apoih. u. Drogerien u Bua d n zt Gewinn i in d. nachsfen Jahren ausgeschl.! W Dr. Ernst Richters Frühztückzkräufertes lü


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 162
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]






